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Avis a» die liorrelpondeuten und Abonnellten des „Sozialdemokrat " .

Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist. beztv. verfolgt wird und die dortigen
Behörden sich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briefe von dort an uns
und unsere Zeitungs - und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorsicht im Postverkehr nothwendig und
darf keine Vorsichtsmaßregel versäumt - werden , die Briennarder über den wahren Absender und Empsäuger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat " , resp. dessen Verlag selbst adresstren , sondern sich möglichst an irgendeine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche fich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber , daß
auch uns möglichst uiiv ' rfängliche . stusteilungiadr -stkn mitg. thrilt werden . In zweiselhoftni Fällen enipfiehll stch behufs größerer
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller ent-
gegenstehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat " unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Parteigeiiosseil ! Verqeßt der Verfolgte » und Gemaßregelte » »icht !

ÄW " Da die deutsche Leichgpok in letzterer Zeit ihre de-

kannten Diebstzünlte verdoppelt und verdreifacht hat , so ist es

nöthig . datz nafere Frenade allerorts nus mit gcuiigend ßcheren

Austelluagsadreffen versehen , damit wir dieselben nach Sedarf

wechseln können .

h

Unfern auswärtigen Abonnenten ,

Filialen , Vertrauensleuten 2c . legen wir ans

Herz , Abrechnungen und A bon n em e n tse r n e n e -

rungen , soweit noch nicht erfolgt , ungesäumt zu

bewirken , ebenso wollen a l l e Abonnenten an unsere

Vertrauenoleute unbedingt während des ersten

Monats im Cnartal Zahlung leisten , damit keine

Unterbrechung in der Lieferung eintreten muß .

UnsereVertrauensadressen sind bekannt .

Briefmarken aller Länder werden für voll angenom -

men . Größere Beträge in Papiergeld oder Post - Ein -

Zahlung .
Alle Lieserungen erfolgen nur aus GefahrderBe -

stell er .

Da nicht wenige auswärtige Besteller , besonders in

Deutschland , sowie in Oesterreich , ihre Briefe immer

wieder ungenügend srankiren , wodurch uns er »

hebliche Verluste durch Strafporti entstehen , so be¬

merken wir hiemit wiederholt :

Einfache Briefe ( bis zu 15 Gramm ) nach

der Schweiz kosten :
ans Deutschland

. . . . . . . . .

20 Pfg .

aus Oesterreich - Ungarn . . . . .10 Kr .

Bei schwereren Briefen kosten

immer je 15 Gramm weitere

20 Pfg . , bezw . 10 Kr .

Die Genossen wollen hierauf in Zukunft um so

mehr achten , als wir ungenügend srankirten
S e n d n i : g e ir i n d e r R e g e l d i e A >r n a h m e v e r -

weigern müssen .

Die Expedition des „Sozialdemokrat ".

Weihnachten .
Was macht der Arm ' in dieser Stunde ,
Wenn rings die Häuser sich erhellen ?

Er weint , er weint !

Weihnachten , das Fest der Freude , aus welches rausmde
von Kinderherzen das Jahr über sehnsüchtig harren , ist wieder

da . Es ist ein uraltes Fest der Erlösung , der Auferstehung ,
der Wiedergeburt , von zahlreichen Völkern als Freudenfest über

die Wintcrsonneuwcnde , die Geburt der jungen Sonne , die

der eisigen Herrschast des Winters bald ein Ende machen

wird , gefeiert . Vor allem die germanischen Völker feierten ihr

Julfest , ihr Weihnachten mit besonderem Mauz und es war

ihr höchstes und liebstes Fest , dessen heidnische Feier mit dem

Tannenbaum selbst das Ehristcnthum nicht auszurotten sondern

nur äußerlich umzuwandeln vermochte , �ctzt lst an ue stelle

des alten , mannhasten , lichthelten Sonnengottes der finsterc ,

kalte Ehriftcngott getreten , den die Pfasfcn vor mehr' als

achlzchnhundert Jahren geboren sein lassen , um die Welt zu

erlösen von allen Fesseln und Küminermssen . - o iimchte

Christenthum aus der sinnig gedeuteten Wahrhen der heumschen

Aaturseicr eine große Lüge . . � ,

„ Freue sich alles Volk , denn heute ist M � ( rw" '

Ehre sei Gort in der Höhe und Friede aus Erde » dG M « -

scheu, die eines guten Willens sind ! " So W ™
Jahr um Jahr die gleiche Leier und das Volk bitet mit In -

brunst und hofft ans die verheißene Erlösung . Un die reu -

giösen Betrüger und ihre Bundesgenossen in HermellN, sscn

rock unv Frack reiben sich die Hände . Sie haben cme Ursache ,

sich des Festes der Geburt des . . Kindleins von Vethlchem zu

freuen ; denn aus seiner Krippe ist ihnen viel er uyr

und seine Wmdeln sind ihnen ein mächtigerer schu « , a

Schwert und Ketten . Aber das Volk ? Ist ihw M' lUch em

Heiland , ein Acht bringer , ein Erlöser geboren worden - Ui,
Armuth , Abhängigkeit , das Elend in seinen verschw

Formen denn wirklich ans der Welt verschwunden ? Sehen
wir nicht vielmehr überall , wohin unser Auge blickt , die Aolh ,
die Unfreiheit , den Druck aus der Menschheit lasten ? Sehen
wir nicht , wie die Sucht nach Geld , die Sucht nach Macht
die Menschheit nicht zum Frieden , nicht zur Freiheit kommen

läßt ?
Von allen Kanzeln tönt heute das Halleluja , der „ Gruß

der Engel " wieder . Und doch , ist er nicht eitel Lug und Trug ?
Wo ist der Friede ? Sehen wir nicht , wie auf Kommando der

„ Großen " , der Machthaber , die Völker übereinander herfallen ,
wie sie sich zerfleischen in wilder Mordlust ? Und thun sie das

etwa für sich , für die Begründung ihrer Freiheit , die Be¬

gründung ihres Glücks ? Oder nicht vielmehr für die Beute -

sucht ihrer Machthaber , für die Ländergier der Fürsten ? Wo

ist das „ Wohlgefallen " , das nach dem Worte ans Priester -
mund dem Menschen geworden sein soll durch den „Erlöser " ,
den „ Messias " ? Lug und Trug ist ' s! Wenige , sehr wenige
gibt ' s , die ein Wohlgefallen haben .

Sehen wir uns nur ein wenig um . Dort in dem großen

Hanse mit den hellerlenchteten Fenstern , dort , wo der Reich -
thum mit goldenem Szepter thront , — dort zwar strahlt der

Weihnachtsbaum in blendendem Glänze , und fröhliche Menschen
umstehen denselben . Reiche Geschenke werden ausgelauscht . Seht
einmal diesen Schmuck — er verkörpert einen Werth , von

welchem eine Arbeiterfamilie vielleicht das ganze Jahr hindurch
ihr Dasein haben könnte . Oder dieses Spitzengewebe , das

arme Weib , welches dasselbe verfertigte , arbeitete moiiarelang
unter Hunger und Elend , Tag und Rächt an demselben und

büßte schließlich ihr Augenlicht dabei ein . An solche Dinge denkt

aber in diesem Augenblicke niemand . Da tönt es : „ Ah — wie

schön, wie kostbar ! " — und unter le « rem Formelwesen wird der

Mangel an Gefühl verdeckt .

Wie anders schaut es dagegen dort aus , in jener Hütte
der Armuth . Ein Weib , durch die dünne Kleidung kaum vor¬

der Kälte geschützt , sitzt da an dem ans rauhen Brettern zu -

saminengefügten Tisch; sie hat den Kopf in die Hand gestützt ,
und Thräuen , heiße Thränen rollen ihr die bleichen Wangen
hinab . Sie blickt zurück auf ihre Vergangenheit , ihre Jugend ,
und erwägt , wie wenig Freude , wie wenig Glück ihr beschieden
war all ' ihre Tage . Von frühester Jugend an war sie gezwungen ,
in der Fabrik ihr Brod zu suchen , von morgens früh bis

abends spät saß sie am Webstuhl : der Lohn war schlecht , der

Fabrikherr hart . Sie heirathete einen Mann aus dem Volke ,
einen ihres Gleichen . Aber auch in der Ehe ward ihr wenig
Freude ; ihr Mann starb bald an der Schwindsucht , und sie
saß da mit ihren kleinen Kindern . Jetzt mußte sie doppelt
arbeiten , schaffen Tag und ' Rächt , beim spärlichen Lichte nähen ,
daß die Augen kaum noch ihren Dienst versehen wollten . Ihre
Kinder sind eben hinansgelaufen , um bei dem reichen ' Rachbar
gegenüber den Weihnachtsbaum — durchs Fenster bewundern

zu können . Sic denkt an ihre Zukunft und an die ihrer
Kinder : die Wehnntth übermannt sie, das Haupt sinkt ihr ans
die Hand — sie weint , sie weint

Oder seht hin zu jener Villa , die ebenfalls im Lichterschmuck

strahlt und über deren Portal in schöner Bitdnerei der Ehristen -

gott steht mit dem heuchlerischen Spruch : „ Kommer her zn

mir alle , die ihr mühselig und beladen seid , ich will euch er

quicken! " — während unten an der Pforte dem Hilfesuchenden
das „Betteln verboten " entgegenlenchtet . Seht dort , wie der

arme , frierende und hungernde , Gaben heischende Knabe , der

da singt : „ Vom Himmel hoch, da kam ich her " , — wie man

ihn mit einem Stückchen trockenen Brodes abspeist , während
drinnen der Tisch sich biegt unter der Last der Speisen und

Getränke .

Dem Menschen ein Wohlgefallen ? Lüge tausendfache , vcr -

dämmte Lüge ! Das Christenthnin , diese angebliche „ Religion
der Liebe " , hat dem Menschen keine Erlösung , keinen

Frieden , kein Wohlgefallen gebracht . Gedrückt , betrogen und

ausgebeutet wie seil Jahrtausenden schmachtet �die Menschheit
noch immer in dem Banne der Knechtschaft . Tausende leben

in Elend , Abhängigkeit , und nur wenige sind ' s , die ein „ Wohl¬
gefallen " haben !

Doch schon tönt den Massen der Armen , den Massen der

Gedrückten eine neue Verheißung von jemanden , „der da
kommen soll , die Menschheit zu erlösen " . Aber nicht von

„ droben " , vom „ Himmel hoch " , da kommt er her . Rein

von unten , auf der Erden , dnrch die Massen selbst wird die

Erlösung werde » . Der Sozialismus ist der Name des

neuen „ Messias " — er wird es sein , der das Volk frei
macht . Möge die Menschheit recht bald dieses Weihnachtsfest ,
dieses Erlösungssest feiern !

Revolutiml oder Reform ?
V.

( Schluß . )
Wir meinen unter dem , was es außer dem Hinweis auf

die erlösende , heilbringende Revolution bedarf , hier nicht die

Propaganda , die Agilalion , die Gewinnung immer weiterer

Volksschichten für unsere Grundsätze und die Zusammenfassung
und Schulung der Gewonnenen in einer — nach Lage der

Dinge nolhwendig geheimen — Organisation . Das versteht
sich von selbst . Agitation und Organisation sind die elcmen -

tarsten Erfordernisse jeder Partei , und wenn man von einer

Vorbereitung auf die kommende Revolution spricht , so ver -
stehen sich hiebet jene von selbst . Auch ist theils im Partei¬
organ , theils in vertraulichen Rnndschrciben und auf sonstige
Weise über die Art , wie hiebei vorzugehen ist, genugsam ge -
sprachen worden und wird nach ' Rothwendigkeit weiter darüber

gesprochen werden . Heute wollen wir eine andere Art der

Parteithätigkeit behandeln , die ebensallö eine Vorbereitung auf
die kommende Umgestaltung und ihre Kampfe im besten Sinne
des Wortes ist und die wir behandeln müssen , um unsere
Ueberschrist „ Revolution oder Reform ? " zn rechtfertigen .

Auer führt aus , daß die deutsche Sozialdemokratie gerade
durch eine gewisse Mäßigung und durch das Betonen und

Fordern bestimmter Reformen zn Gunsten der Arbeiter

mächtig geworden sei, und daß die Regierung und Bourgeoisie
weit weniger vor der Drohung init Revolution erschrecke ,
als vor der mit Bestimmtheit , Energie und ruhiger Würde

geforderten Reform , zur Besserung der Lage des arbeitenden

Volkes , welche den denkenden Arbeiter und Kleinbürger für
uns gewinne . Kein erfahrener Sozialist wird dem im weseut -
licheii widersprechen können . Was die herrschende Klasse —

Regierung und Bourgeoisie — betrifft , so glaubt sie bekannt -

lich nicht an die Möglichkeit einer erfolgreichen Revolution , die

sie deshalb auch wenig fürchtet . Wer also hofft , von der Herr -
schenden Klasse anders als in einer ganz außerordentlichen
Zwangslage durch die Drohung mit einer späteren Revo¬
lution Zugeständnisse für die Arbeiter zu erhallen , befindet sich
am Holzweg . Wenn solche lheilwcise Zugeständnisse möglich
sind , so können sie es nur dadurch sein , daß augenblickliche
günstige Umstände (die wir weiter unten andeuten ) auf
den friedlichen Wegen der Gewerkschaftsbewegung , der litcra -

rischen Propaganda , des Parlamentarismus je . zn Gunsten
einer bestimmten Arbeiterforderung ausgenützt werden . Was
aber das arbeitende Volk , bezw . dessen für uns zunächst ain

meiste » in Betracht kommmde Schichten anlangt , so hat es in
der Thal und sehr begreiflicher Weise für die einzelnen , ihm
naheliegenden , unmittelbar greifbaren Verbesserungen seines
LooseS : Beschränkung der Arbeitszeit , Erhöhung des Lohns ,
Schutz vor ailzuoffenbarer und unverschämter Ausbeutung ,
Beseitigung der ärgsten Gefahren des Arbeirsbetriebes , Ent

schädigung bei Verunglücknngen , Versorgung in Krankheils ?
fällen , sowie für das Älter u. dgl . - weit mehr Sinn und

Vcrftändniß , als für einen , seinen ganzen bisherigen liebet »

lieferungen direkt widersprechenden Umsturzkampf , dessen Aus -

gang ihm keineswegs sicher scheint und dessen Folgen für die

Verbesserung seines Schicksals ihm nichts weniger als llar

sind . Die Arbeiter begreifen sogar von Hqus aus nur solche
nächstliegende Verbesserungen , und erst eine lange , arbeitsvolle

Rhrthätigkeil des Sozialismus vermag sie zu der Ueberzeu »
gung zu bringen , daß auch alle erdenklichen Einzelerleichte -
rungen Uhr LooS nicht gründlich und auf die Dauer zn ver -

bessern vermögen , sondern daß es dazu ganz anderer Mittel

bedürfe . Dieses Ziel der gänzlichen Befreiung mag nun aber
dem Arbeiter im denkbar rosigsten Licht erscheinen , — sie ist für
den im Drang des täglichen Kummers in erster Linie nur
dem Täglichen Lebenden doch immer ein verhältiiißmüßig fernes ;
der Arbeiter ist aber ineist durchaus nicht geeigeuschaftet , jähre -
lang unverwandt einer fernen Zukunft nachzustreben , ohne
eine , wenn auch noch so geringe Hoffnung für die Gegenwart .

Und dann : wo sollen die Arbeiter das Vertrauen in ihre
Kraft zur Umgestaltung der ganzen Welt hernehmen , wenn
man ihnen sagt , daß sie nicht die Macht zur Herbeiführung
kleiner Veränderungen besitzen ? Wie erhält und vermehrt
man die Kraft : indem man sie brach liegen , verrosten
und verstunpfen läßt , oder indem man sie übt ? Die

Anziehungskraft des Magnets , die Sehnenkraft der Anne

schwindet dahin , wenn sie ungenützt , ungeübt bleiben . Das

wußten auch die alten Kriegervölker und führten deshalb auch
im Frieden eine Art vmi Krieg , die Jagd . Zu demselben
Zwecke , zum Zweck der beständigen Frischerhaltung und der

Vorbereitung auf den größeren Kamps dient uns der kleine

Krieg des „friedlichen " Kampfes uiu die Einzelfordernngen der
Arbeiter .



Eine politische Partei — und das ist die deutsche Sostal
demokratie , weder eine bloße oppositionelle Sekte , noch eine

reine wissenschaftliche Schule - - kann nicht von fernen Idealen
allein leben : sie bedarf , wie der Mensch des täglichen Arodes ,
auch naher Ziele und Erfolge , räglichcr Erstrcbungen und

Erreichungen , an denen sieß sich immer von neuem auffrischen
und ermuthigen kann . Mau forsche doch einmal nach , ob uns

die hunderttausende von Wählern nur durch die idealen Ber -

heißungen des Sozialismus zugeführt worden sind , oder ob

es nicht vielmehr eine Reihe von . näher erreichbaren Forde -

rungen waren , welche die Massen . am meisten anzogen . Die

Gewerkschaften waren nichts and�s als Zugeständuisjc au dies

momentane Erfolgsbediirfniß ; ivas wären wir ohne sie gc -
blieben ? Das Volk hat einen gcsnnden realistischen Instinkt
und dieser muß es nothwcndig von einer reinen Zukunfts -
Politik zurückhalten . Eine solche , d. h. eine Ausschließung vom

politischen lttbcn und ein Hündeindenschoßlegen wäre aber auch
von den schlimmsten physischen und moralischen Folgen für das

Volk . Es ist nicht wahr , daß es um so besser für uns ist , je

schlimmer die soziale Lage wird . Das Elend korrumpirt weit

mehr als es rev o lntionirt , und durch Hunger entnervte ,

au Körper und Gehirn euiartetc Menschen sind wohl zu Ver -

zwcisluiigsthaten , nicht aber zu einer organisirendcn , bei aller

Vernichtung des Schlcchkeü' zugleich' a ' ü fb a u en den Rcvolü '

tion im Stande . Dagegen �bewirkt jede materielle Hebung der

Einzellagc der Arbeiter zugleich eine geistige und sittliche
Hebung ; geistig und sittlich starke Menschen sind aber allein

das Material , das die sostalistischc Rcvolutiou brauchen kann .

Wir kommen demnach zu dem Schluß , daß sich die deutsche
Sozialdemokratie trotz und upbeschadct ihrer revolutionären

Grundsätze nach wie vor am gesammtm politischen Leben zu

betheiligcn und auch politische und besonders wirthschastliche
Reformen nicht von Haus aus zurückzuweisen, , sondern von

Fall zu Fall Stellung zu ihnen zu nehmen und ; n ihrer Er -

strebung und nach UnisiäNdeu selbst zu ihrer Durchführung
mitzuwirken hat . Wir können uns hier nicht daraus einlassen ,
alle die Reformen aufzuzählen , von denen wir für möglich
halten , daß sie innerhalb des Zeitraumes , der uns noch

vom Sieg des Sozialismus rrcnnt , auf die Tagesordnung
kommen können und geben uns bezüglich ihrer auch durchaus

keinen überschwenglichen Hoffnungen hin . Aber wer die Eni -

Wicklung der Dinge in Deutschland verfolgt und den Einfluß
erwägt , den die zum Thcil von Erfolg gekrönten Bestrebungen
der Arbeiter in andere » Ländern und andere Dinge aus sie
üben müssen , ' — der wird einsehen , daß solche Forderungen
in der einen oder andern Form auch in Deutschland auf der

Bildflächc des parlamentarischm Gebens erscheinen können .

Und wer ferner die eigcnthümliche Stellung der bürgerlichen
Parteien und der Rcgierungstrcisc zu einander , das Bedürftiiß

derselben , sich gegenseitig die stützende Masse abspenstig zu

macheu , den großen geistigen Einfluß der sozialistischen Ideen
und anderes mehr kennt , — der wird auch begreiflich finden ,
daß Lagen eintreten können , welche unserer Partei trotz �- ozia

listengesetz einen Einfluß auf die Behandlung solcher Forde -

rungen ermöglichen . Durch ein kluges Vorgehen in dieser

Richtung können wir unsere Sache erheblich fördern .
Aber was wir freilich bei einem solchen . Verhalten in Bezug

auf Reformen nie aus den Augen lassen dürfen , da « ist , daß
wir nie Rcformpolitikcr werden , welche vermittelst solcher
Einzelreformen und nur auf diesem Wege eine wesentliche

Beffcrung der Lage des Volkes zu erzielen vermeinen . Dies ist
auch der riefgehende Unterschied zwischen Auers Standpunkt
und dem unsrigen . Nicht zwar , als ob wir glaubten , daß
Auer plötzlich das reiche Erbe der sozialistischen Erstgeburl für
ein armseliges reformistisches Linsengericht dahingeben wolle ;
vor dieser Annahme ist unser Genosse durch seine jahrelange
ausopfernde Thätigkcit im Dienste des revolutionären Sozialis -
mus genügend geschützt . Weshalb wir nns gegen Auer wenden

müssen , das ist , weil feine Darstellung eine solche ist , daß Un -

erfahrene glauben können , ja fast glauben müssen , die refor¬
mistische Thäligkeit sei gegenwärtig die Hauptausgabe der Partei
und der revolutionäre Geist sei zu perhorresziren . Die refor -
mistische Thätigkcit ist aber für uns nur eine vorüber -

gehende , nur als Mittel , nicht als Zweck zulässig ; wir

dürfen nur unsere Kräfte in ihr üben und stärken , nicht aber

sie in ihr verschwenden . Wir dürfen nicht ausgehen in dieser
Nebensache , sonst verlieren wir sicher das Vcrständniß für die

Hauptsache , sonst bleiben wir auf unscrm lauge » Wege in den

ersten schlechten Schenken hängen und verlieren da « herrliche
Endziel ans den Augen . Und um es keinen Augenblick zu ver -

g offen , ist es gerade jetzt doppelt nöthig , den revolutionären

Geist zu wecken und zu entflammen und die Arbeiter immer

wieder von dem Thcil auf ' s Ganze zu verweisen , damit sie
nicht am ersteren kleben bleiben , sondern sich an das letztere
halten . Wir müssen uns stet « bewußt sein , daß alle diese
kleinen Verbesserungen nur unzulängliches Flickwerk sind , wäh -
reud das Volk , während die Menschheit eines von Grund au «

neuen Hauses bedarf , das nur aus einer gründlichen Umwäl -

zung entstehen kann .

Schließen wir . Die windschiefe , alterszcrfressene Barrakc
des heutigen Staates und der heutigen Gesellschaft ist freilich
ein schändliches Bauwerk und wir alle freuen uns auf den

Augenblick , wenn sie zusammenbricht in Staub und Moder .

Aber vorläufig steht sie noch und , was die Hauptsache ist ,
wir müssen in ihr wohnen . Sollen wir uns da aus Feind -
schaft gegen das alte Gerümpel und in Erwartung des kom -

inenden Bessern anregnen , anhageln und jede Unbill über uus

kommen lassen ; oder sollen wir nicht vielmehr die Schäden ,
soweit wir unter ihnen zu leiden haben , zu verbessern und nns

dabei im Baum zu üben suchen ? Werden wir darum weniger

nach einem ganz neuen Bau verlange »? Wir denken , kaum .

Und wenn dann der ersehnte Zeitpunkt kommt , wo der Plunder
unter Ach und Weh seiner Besitzer zusammenkracht , dann werden

wir eher zur Hand sein und inehr Geschick zum Neilausbmic »

zeigen, als diejenigen , welche sich ttotzig und thöricht in die

Wälder verlaufen haben , weil sie die Mauern nicht mit dem

Kopf einzurennen vermochten .
Wenn man unter Revolution den gewaltsamen Umsturz

verüeht , so ist sie kein Zweck , sondern nichts als ein Mittel ,

das an sich weder gut noch schlecht ist , sondern eo erst durch

den damit erzielten Erfolg wird . Die Refonn ist aber auch

ein Mittel , und zwar in Bezug auf die Zweckmäßigkeit ein

ebenso gutes und ebenso schlechtes als die Revolution . Uns

aber müssen alle Mittel , wenn sie uns ' nnserm Ziele entgegen
fördern , willkommen sein . Zn diesem Sinnj : gibl�es ans die

Frage ! Revolution oder Reform ? . nnr ' Eine Antwort : Rc -

volution und Reform . Erscheint uns letztere heute

dienlich , so müssen wir sie fanwendcn : kommt einmal der Tag ,
wo uns die Revolution mehr fördert , so werfen wir

jene weg , gleichwie wir die Urväterwcrkzeuge vor - den unsere
Kräfte verhundertfachenden Maschinen der Neuzeit verlassen .
Unser Ziel aber , die ganze und volle , die nmhrhaftc Befrei -
una des Volkes aus geistiger und körperlicher , staatlicher und

polstifchcr Knechtschaft� Armuth rnü ) Elendigkeit und djc Auf-
bauung einer Gesellschaft der Freiheit ulld der Gleichheit , —

dies hehre Ziel werden wir über den wechselnden Mitteln nie

vergessen ; gelten letztere doch nur seiner Erreichung !
Lasse sich also nicmgnd von dogiuatischen Phrasen irre -

führen , die gleich mvstischcn Formeln au ein Wort Fluch oder

Segen knüpfen. Prüft unbefangenen Blicks , ihr Genossen , was

man euch preist - und , was mau verdammt , nicht minder : und

was den Feinden schadet und was dem kleinsten Häuflein eurer

Brüder nützt , was die Geister klärt und die Leiber stärkt zum

großen Kampf — das nehmt als gute Waffe , wie es auch
heiße . Bereitet euch und werbet Freunde unserm Werk , ver¬

fahrt ' mit Bed ' acht und sammelt die Kräfte ohne Vergeuden
und schmiedet sie zusammen zu einem gewaltigen Hammer , der

da einst die Fesseln sammt den Fcßleru in Trümmer schlägt .
Sammelt von allen Seiten den Heerbann , das unwiderstehliche

. Schlachcheer der Freiheit , stählt seine Kraft und schulet sie. Und

kommt er dann der große Augenblick , auf den auch unsere

Hoffnung steht ,
Und sehr ihr leuchten die wiUkommncn Flammen :
Dann auf die Feinde stürzt wie Wetlerstrahl
Und brecht den Bau der Tyrannei zusammen !

Etwas von der deutschen Polizei .
Es ist bekannt , daß die deutsche Regierung nicht nur innerhalb der

schwarz - weiß - rotheu Schranken , sondern auch im Ausland , soweit sich
Politisch selbstdenkende und thäligc Teutiche sinden , ihren wohleingcrichteten
Spipeldienst hat . Tie bekannten Heldenthaleu der deutschen — zum Theil
mit dem bekamiten internationalen Potizeibtireau und dessen Filialen
zusammenarbeitenden — Geheimpolizei in Paris , London , Brüssel -c. « &

sind auch die Prozesse Just , Kaufmann :c. -c. , die Assaire Zadeck und

Lehmann , die Ausweisungen in Poris und Belgien jedermann bekannt

geworden .
Ein besonderes Augenmerk richtet die deutsche Polizei seit der Grün¬

dung des „ Sozialdemokrat " und der mit Ausbildung der letzteren zu-
saminenhängenden Parteieinrichtungen und - Verbindungen ielbstversiänd -
lich auch Zürich . Gilt doch diese schöne Stadt den Jüngern Sriebers
als der Sitz der finstersten Verschwörung und den ihrer Macht leider

unzugänglichen Entstehungsherd aller sie beunruhigenden Teufeleien . Auf
welche Art die Polizei sich über das in Zürich Vorgehende zu miterrichren
sucht , darüber einiges mitzMheilen , halten wir nicht nur zur Kcnnzeich -
»iing der Polizeischliche interessant , sondern auch znr Warnung der Ge-

Nossen und aller ehrlichen Leute vor den betretenden Spitzeln für nützlich
und nöthig .

Natürlich kommen bei einer Beanfsichrigung und Auskundschaftnng im
Ausland zuerst die Gcsandtschairen und Konsulate in Betracht . Auch in

nnsrnn Fall gehört die Spitzelei unter den deutschen Sozialdemokraten
Zürichs zu den Amrsobtiegenheiten sowohl des deutschen Konsulats in

Zürich als der deutschen Gesandtschast in Bern . Letztere hat schon verc

schiedene Tanseßde von Franken an eine sichere Person sür Spionage
ausbezahlt ; der Konsul in Zürich aber befand sich wenige Wochen vor
dem wydener Kongreß zur persillilichen Berichrerstatlung über da « „Zürcher
Treiben " in Berlin , — ohne freilich das geringste von dem bevorstehenden
Kongreß melden zu können , wofür er kaum einen Crden erhallen haben
wird . Beiläufig gesagt : Sollte dem armen Mann — der einst ltKtK )
selbst politischer Flüchtling gewesen und dem die auizczwnngencn Polizei -
dicnste vielleicht nicht besonders angenehm sind — aber wegen seiner
Ununterichtetheit über eine so wichtige Augelegeliheir am Ende gar eine

Nase zllgekoniinen icin , so dürfte ein gewisser ihm nahestehender „Sozial -
revolutionär " a. T. wohl ebenfalls seinen Theil abbekommen haben .
Wir stellen letzterem übrigens da « Zeugniß aus , daß er beim besten
Wille » nichts melden konnte , weil er nänilich selbst nichts wußte .

Im Ganzen läßt sich aber mit der bloßen (jhssandtschafls - und Kousulais -
spitzelei , namentlich in einer nur mäßig großen Ztadt wie Mrich , wo
von den Beanssichtigten die Personen und Berbindiingen ihrer Aufseher
allzuleicht beobachtet werden könne », und auch die ersorderlichen , mit
allen Hunden gehetzten . iiujoiie zum mit dem atleu Fritz zu reden ) nicht
immer zur Hand sind , nicht , viel machen . Die Haüprspitzelei wird darum
direkt von dem Reichspolizeiministeriuin — dieses Amt übt Herr Madai
in Berlin aus , wenn er auch den Namen noch nicht führt — ans ge¬
leitet . Und zwar geschieht das aus zweierlei Weise , nämlich durch außer «
ordentliche , vorübergehende und durch ordentliche , dauernde „ Missionen " ,
lieber die ersteren , nämlich zeilweise Spionage durch eigens hergesandte
„höhere " oder „niedere " Spitzeln haben wir hier nicht zu sprechen , son¬
dern lediglich über den zur dauernden Ueberwachung und Anstund -

schastnng der deutschen Sozialdemokraten in Zürich und der Schwei ; über -

Haupt eingerichtete » Spionirapparat .
Der Sitz desselben ist im Elsaß , und zwar in Mühl !i a u s e n. Die

. technische " Leitung ist dem kaiserlichen Polizeiinspektor Kaltenbach ,
einem in der Nähe von Lörrach gebürtigen Badencr , anvertraut , der in

dieser Sache unmittelbar mir dem berliner Polizeipräsidium verkehrt .
Derselbe kommt zu Spionirzwecke » häufig nach Basel , wo er bei Herrn
Karl Weiß , in Firma Hermann Weiß , Bank ( angeblich seinem Schwager ) ,
verkehrt . Von den von ihm in Zürich angestellten Spitzeln läßt er sich
regelmäßig schriftlich bcrichterstattcn ; diese Berichte gehen jedoch nur in
den allerseliensten Fällen an ihn unmittelbar , fondern der Vorsicht
halber an verschiedene Zwischenadressen , meist an ihm unterstehend «
Polizeibeamte : Sekretär Kleemann , Wildemannsgasse 12, The i l ,
ebenda , Hübsch , Belforterstraßc 7, sämmtliche sn Mühlhausen .
Kaltenbachs eigene Adresse ist Hoffnungsgasse 2. Bon Zeit zu Zeit läßt
sich K. von seinen Spürhunden mündlich berichten und kommt zu diesem

Zweck nach wechjelliden Bahilstationen der Nordostschweiz .
Die Spitzeln in Zürich sind durch Dienstinstruktion beauftragt , der

Polizei insbesondere Uber jolgende Punkte so aussührlich als möglich zu
berichten : Die Berdindungen des „ Sozialdem . " und der sonstigen in

Zürich bestehenden Parleiorganisationen mit Deutschland ; die Art der

Versendung ( Ausgabsortej , die Empfänger und Berichlersratter de «

Blattes ; neuerscheineude Schriften , besonders „ geheime " Rundschreiben
u. dergl . ; am Parteiorgan und sonst mit Deutschland in lebhaftem Per -

kehr stehende Personen ; politische Führung der deutschen Sozialdcmo -
kraten in den Persammlungen , Vereinen zc. ; Reuen von in Zürich de-

findlichen Sozialisten nach Deutschland »c. Kurz und gut : die Spione
sollen die deutsche Polizei über alles in der deutschen sozialistenkolonie
Vorgehende aus dem Lausenden hallen , vor allem aber sie zum vornhinein
von wichtigen Plänen in Kennmiß setzen und ihr durch Ausschnüsselung
der Reiscwege des „ Sozialdem . " die Möglichkeit zur Abfassung des gc«
haßten Blatte « geben . Hinsichtlich der Mittel zur Erreichung diese «
Zweckes ist ihnen keinerlei Grenze gezogen : sie sollen Verrath er
kause », Bedienstete bestechen , Gespräche behorchen , Schriftstücke stehlen ,
kurz vor nichts zurückscheuen !

Freilich haben Herr Kaltenbach und seine saubere Rotte trotz ihrer
Uubedenklichkeit hinsichtlich der anzuordnenden Mittel bis jetzt nur wenig
Erfolg gehabt . Einzige zwei Male gelang es ihnen , einen größeren Fang
zu machen. Das erstemal , ziemlich zu Anfang des „ Sozialdem . " , al » eine
Nummer im Elsaß ausgegeben worden war . Kaltenbach war es, der da-
mal «, im Zusammenwirken mitder elsäßischen Post einen großen Theil
der Auslage st a h l und bezüglich der übrigen ihm in die Hände gesallenen

Sendungen telegraphisch an die Polizeibehörden der Empfänger berichtete ,
worauf letztere nach Ankunft der Sendungen behaussucht lind ihnen die
Blätter genommen wurden . K. rühmte sich dieser Diebsthat selbst , indem
er renommirte , daß er . sofort „ am Griff " kenne , wenn ein Brief den
„ Sozialdem . " enthalte ' und daß er in Bälde dajjir sorgen >?erde , daß
kein Stück von diesem Blatt mehr nach Teutschland komme . Das zweite -
mal veranlaßte er die Wegnahine einer ihm verrathenen größeren Sen -
düng in Lindau ; dieselbe venfljwalid indessen bekanntlich schon am Tag
Noch der Beschlagnahme aus dem behördliche »- Gewahrsam aus räthsel -
biiiti Weise , und fand sich auch seitdem ' <eine Spur mehr davon . Auch
einige Denunziationen von Genossen , die wohl zu Verhaftungen und
Anklagen , aber nie zu Verurtheilungcn führten , sind , aus , die Rechnung
Kaltenbachs zu setzen . Im Uebrigcn aber hat die von K. arganisirte
Spionage seit den beiden mitgecheilten Haupt, , thalen " herzlich wenig aus -
gerichtet , was fteiltch lediglich der Wachsamkeit der zürcher Genossen
Mld ihrem gltien Kundschasterdirnsl zu verdanken ist. Wip vennögen uns

» dlc atiffallende Thatsache , daß
'

die deutsche Regierung die Spitzelrotte
krotz - allcdem noch weiter füttert , nur mit der Annahme zü erklären , daß
Kallenbach sammt seinen Untergebenen ihren Auftraggebern neben all¬
gemein Bekanntem und gelegentlich einmal Ausgefischlem nach Art der
Gehilfen Sliebers im kölner Kommunistenprozeß direkt erlogene
Berichte einschicke », um sich ihr - TZrob zu erhalten .

Trotz dieser Mißerfolge aber ist die Bande , die , wie gesagt nur durch
die angestrengte Aufmerksamkeit der die Schliche der Spitzeln kennenden
und sie durchkreuzenden Genossen unschädlich gemacht wird , keineswegs
gänzlich uugesährUch . Sie lungern in Zürich , Basel , Bern , Winterchur
und — aus der Reise — an anderen Orten herum , schnappen jedes un -
bedachte Wort aus und benutzen es zur Denunziation . Ferner verfügen
sie über bedeutende Geldmittel , (welche aus nicht weniger als drei Ouelleu
fließen : von der Reichslasse , dein berliner Polizeipräsidium

"
und der

elsäsfisch - lolhringischen Landeskasse ) ; die Erfahrung hat uns aber gezeigt ,
daß sich au unsere Bewegung mguche unsaubere Elemen ' e angehängt
haben , welche freiwilligen , am liebsten aber bezahlten
Polizeidienst nicht verschmähen .

Also Vorsichl , Zuruckha . lmug�uiid �Verschwiegenheit gegenüber allen
Unbekannten und Unzuverlässigen , besonders aber Wachsam . eir gegen -
ijher . den bezeichiicten Polizeispioiien . d. gren Steckbrief wiz iigchslehend
lieserrt . Begegnet man einem derselben »bei- - einem anderen notorsschen
Spitzel ( wir werden nach Bedarf noch weitere ähnlich « Veröffentlichungen
machen ) ans Schweizerboden und wird von den Herren durch Nachlaujen ,
Nachfmgen x. belästigt , so lasse man seine Personalien vom nächsten
Polizeimann seftsiellen , um eine Klage ivegeu Beinträchtigung der per -
sönlichen Freiheit versuchen zu können . Sollte man aber gar den
Spionenches Kaltenbach aus republikanischem Gebiet trefidn , so suche man
denselben in irgend eme Affäre zu verwickeln ; weiche die Möglichkeit ge»
währt , ihn sesmehinen zu lasse». Es würde dann dafür geiargt daß der
Herr wegen veZnchtrc- Verleitung zum TZttnlahl und ähnlichen Dingen
einem schweizerischen Gericht vorgestellt würde , das ihm dann wohl eine

Zrittang das Handwerk lhgen möchte .
Hier die nölbigeirS t e ck b ri e f e : Posizeiinspektor K a l,l e n b a ch ist

von mittlerer Größe , beleibt , trägt einen schwarzen , spitzen Schnurrbart ,
hat bräuickiche Gefichtsfarbe ; inan merkt ihm in der Sprache den Badener
a». Sein Aussehe » im allgemeinen ist da « eine « Offiziers im Zivil ; ein
besonderes Kennzeichen ist ein sortwabrendes Blinzeln mit den Augen . —

Kleemonn , Preuße , Jahr ? alt , mager- , überrnittelgroß , blaß ,
blonder Barl , trägt Brille . H - üb sich , Baier , 40 Jahr alt , wenig
Bart , Ubermittelgroß , mager , große Nase, tragt bisweilen Brille , hat eine

Schwäche sür ' s fchine GefchltchtG ' " : ! " ä Ii «5 Ii : OJC ; ii ' . jil . 1)
Wir enipfehleir die geilärliiteii Spitzle » und ihren Verkehr - . der Aus «

merksamkeit der Genossen .
• inoingUB lio ' j im n ' Kmor mniiV nlJn mnnmftiHff

Der Prozeß der „ Äaroduaja Wosja "
und des revolutionäre « �. tetiutivkomites vor dem

Petersburger Kriegsgericht .
; bis 42. November ( 25. bis 30 . Oktober ) .

i ? kN„ lj -jjjnQ. ' j . jlj ui « G Itb - tu ' ■

7) S u b f o w s k h A s a n a s s i , 25 Jahre alt , Popensohn , öniill .
»rock, der - kijrwer Universität . 1877 wurde in seiner Wohiiung zu Kijew
in seiner Abwxscnheit gehanssucht und eure aroße,Anzahl verb »leiier Schris -
ten vorgefunden ; er floh in « Auslanb , kam Ende 4878 zurück , wurde

zufälliger Weise im Dorf Sasulje , poltawe « Gouvernemeur , unter dem
' Namen Sakowitz verhaftet, ) am 14. Mai 187l >, Er leugnete , au Krapot -
kins Ermordung Theil genommen und von Bulitsch daräuf Geld be-
kommen zu haben . Verurtheilt zu 20 Jahrln Zwangsarbeit in den

Bergmerken , „degnadigt " zu 15 Jahren .
8) K o b i l j a n s k i Ludwig , 22 Jahre alt , Pole , Edelmann aus

Wolynien , Schlosser . Er wurde l - �ss bcschirldbgt, unter den Arbeitern

in Warschau , wv er damals arbeiiete , Propaganda gemacht zu hoben ,

floh und wurde am 21 . August 1879 in Wijew auf der Straße ver -

haftet . Er erklärte , daß «r von Kindheit auf der sozialistischen Partei an -

gehört und was er gfthan , aus Uebepzeugung gethan habe . Sein Ber -

lheidiger hatte nämlich seine Thätigkeil mit jugendlichem Leichtsinn z». ent «

schuldigen versucht . Bis Gdldcnberg auf ihn zuging >) und ihm inittheilte ,

daß »r soeben den Fürsten Krapolkin gelödte ; habe , habe er von der

Ahsicht und den Vorbereililnaen zum Attentat uichls gewußt . In Bezug

aus die Beschuldigung , den Zusammenknnfteli mit Solowjoff beigewohnt

zu haben , erklärte er : Als er aus Kijew nach Petersburg gekommen , um

die Zeitung . „ Scmlja i Wolja " zu holen , habe er Goldenbcrg getroffen .
Terjelbe litrdUhrr in ein Gastliaus gejithrt , wo er- einige Personen traf ,
die ihr Gespräch bei seiner Ankunft abgebrochen hätten ; wovon sie vor

und nach her gefpcoche », wisse er nicht . ! Siindelewirsch und Kwjalkowslh

bestätigten das ) . - Er wurde zu 20 Jahren BergzwanzSarbeit verurtheilt .

ll ) Bulitsch A l e x a n d c r , 27 Jahr alt , Kreisarzt aus dem tscher -

nigower Gouvernement . Ahllit zur Ausführung der Ermordung Krapot -
kin « Geld gegeben haben , was er jedoch l - ugnelc . Vorher war er nicht

politisch lompromittirt . Bekam 15 Jahre Arbeitshaus , wurde aber nach

Verlust aller erblichen und erworbenen Rechte zur Berbannung nach dem

tomsker Gouver - nement ( in Sibirien ) „begnadigt " .

10 ) B rr ch N i k d l a i , 26 Jahre alt , Sohn eine « Geheimrath «, er -

zogen auf dem Gymnasium zu Samara , nachher auf der pawloro lche »

Militairschule , zuletzt Student der medizinischen Akademie zu Petersburg ,

seit 1874 zur sozialistischen Partei gehörig . —

ll ) Zuckern , an n Leiser , Israelit , ans dem wilnaer Gouver -

nement , Kansmann , 28 Jahre alt ,

12 ) Iwanowa S ophie , Tochter eines Majors , 23 Jahre alt ,

1V77 bei der xasanplay - Tenionslralion verhaftet und 1878 in dem

Prozeß der 193 verwickelt und nach dem archangelssschen G- uvern . ver -

bannt , von wo sie indes , 1879 nach Petersburg entfloh . und

13) G r j a s n o w a Marie , 22 Jahre alt , Bäuerin des Dorffs

Sutkj , Gouvernement Troer - , vorher nicht in Untersuchungen wegen

politischen Verbrechen betheiligr gewesen , —

wurden am 18. Januar 1880 in der geheimen Druckerei der „ Narod -

naja Wolja " verhaftet und sind beschuldigt : ») in derselben gear -
beitet zu haben ; b) bewassneten Widerstand geleistet zu haben ;

und c) au den letzten Ereiguijffn Theil genommen zn haben ,

weil u. a. auch Dynamil , Ehollurins ' ) Paß , sowie ein Bohrer gesunden

wurden , de » Goldeirberg als denselben , mir welchem Sei den Borberei -

tinigen in Moskau gearbeitet wurde , anerkannte . -

B n s ch bekannte sich als Mitglied der „ Rarodnaja Wolja " , aber nicht

al « solches das Exekulivkomitcs . Er gestand zu, an den Arbeiten der

Druckerei rheilgenommen und als Wirth uuler dem ' Namen Lyssenko die

Wohnung sür die Druckerei gemiechet zu haben , wobei Iwanowa als

seine Fr - an ausgegeben wurde . Bewaffneten Widerstand habe er nicht ge-

leistet ; wer den Bohrer und Paß zu ihm gebracht habe , wisse er nicht . ' )
Wurde zu 20 Jahren Bergwerkszwangsarbeit , die nachher in 15 Jahre uip -

gewandelt wurden , verurtheilt . — Z u cke r m a n n bekannte sich nur al « Sozia -

list , gehörte aber der Organisation nicht an ; er kam ans dem Ausland «, wo

er von 1875 an war , erst zwei Monate vor seiner Verhaftung� ) ; nahm
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1) er ftina mit «oldenbem und °ld der Wazen de» Fürstin ontom , je dirllist

ihn «. und liest ihn »»arten .
üi Allrnlüler im Winterpalast - .
3» Schiriai - w bekannte , Bohrer und Past während der Haudsuchun « in der Druckerei

zur Ausbewahrun « übergeben zu haben.
4) Wai Sundiiewitich , der ihn mitgebrachi und in der Druckerei empfohlen hat,

estätigt .



r

er nur geringen Antheil an dem Drucke der Nro . 2 und 3 der „ Narod
e naja Wolja " ; Widerstand hat er nicht geleistet . Berurtheilt zu 15 Jahren
i BergweriszwangSarbeit , die in 8 umgewandelt wurden . — Iwanowa
i erklärte , Mitglied der „ Narodnaja Wglja " gewesen zu sein und ig der

Z �Hruckerei gearbeitet , sowie bewafsueten Widersland geleistet zu haben .
berurtheilt zu 15 Jahren , begnadigt zu 1 Jahrcu Zwangsarbeit .

! < ilrja « nowa figurirte zum Schein als Köchin Bnchs , arbeitete in der

, ' Druckerei , aber nicht lange , nur 6 Wochen . Aus die Frag « betress » der

Parieiaugehörigleil wollte sie nicht antworten ; bewassnete » Widerstand

� hat sie nicht geleistet. In 15 Jahren Zwangsarbeit verurtheill , welche
Strafe in Perbamlung umgewandelt wurde .

14) Marti nowski S e r g e i, 20 Jahre alt , Edelmann , Beamter
der JellwteAanzlci . Er wurde int toustanliitaw ' schen . cheidmestinstitute
zu Moskau erzogen , war jn politische Verbrechen pprher . nicht verwjckell

Berhascht am 4. Dezember 1870 in Peiersburg , wobei in seiner Woh

» ung Tynainit , Gifte , Numinern der „ Narodnaja Wolja " und ein Paß -
Bureau vorgefunden wurde . Er erklärte , Terrorist zu sein ; die vorrje -
suudeaen Sachen habe ein Bekannter , den er nicht uennen werde , aus
«aige Tage zur Ausbewahrung zurückgelassen . Bekam 15 Jahre Berg '

jt�angsarbeil .
15) Aigner E u g e n i e , 21 Jahre alt , Adelige aus dem kasaner

Gouvernement , erzogen im polomner Gbmnasinm zu Petersburg . Sie
war schon früher beschuldigt , an der geheimen Gesellschaft zu Saratow

lhätig gewesen zu sein , wurde gber nicht erwischt . Berhaslet in Kwjatkowski ' s
Wohnung am 24. November 187st unter dem Namen Poberefchskaja .
Sie bekannte , der revolutionären sozialistischen Partei anzugehören ; aber

»t ; die auf ihrem Zimmer vorgefimdeneii Sachen erkennt sie nicht als die
ihrigen an. Berurtheilt zu 15 Jahren Zwangsarbeit , umgewandelt in

Verbannung nach Sibirien .
T r i g o, 31 Jahre alt , vorher Bolkslehrer , später Verwalter von

Inogubs Gütern . Er ist angeschuldigt , auS den Geldern LisoguvS für
die Bedllrsnifse der Partei verausgabt zu haben . Er bekannte sich nicht
Ichuldig, da er alle « ans Beseht seines Herrn getban und sich nicht darum
beknmmert habe , wozu die Gelder ausgegeben worden seien . Diese Aus -
läge wurde von Sundelewilsch bestätigt . Berurtheilt zu 15 Jahren Zwangs -
»rbeil , umgewandelt in Berbännung nach dem tomsker Gouvernement . —

( y Dieser Prozeß spricht sllr sich selber . Die große Anzahl der Augeklag -
teil , welche dem Bauern - imd Atbettnftande angehören , zeigtv wie der
Gedanke der Befreiung von dem Joch der linechtschast bereiis in ' S Volk
selbst gedrungen ist. Möge »lau ihm auch mit grausamen Slrajen den
Mimb sperren , damit es nicht von seiner sozialen 2age sprechen könne ,
� es wird Mittel finden , um seine ihm vorenthaltenen Menschenrechte
zu erobern . Die heroische Hallung der Angeklagten erinnert an die Zeiten
der großen fränzöfischen Revolution und legt Zeugniß dafür ab, daß das
klare Bewußtsein der Ziele stark und muthig macht . \ V. U.

litu >in . i . m. . miitatti . nna, : : tüUSirtrtiän . ' - a ' . r •• w
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Deutschland .
* Wie mißtrauisch sich auch die deutsche und die frayzösische

Regierung sonst betrachten mögen , wenn es gegen dee So -

Z>a listen geht, da sind sie einig . Einem gm unterrichtelen

englischen Llalt zufolge befand sich kürzlich ein sranzösiicher
Diplomal in Fnedrichsruhe und schloß dort mit " Bismarck ein

Uebereillkommc », wouach beide Regierungen sich verpflichien , „alle

Minei zu ergreifen , um sozialisliichc und koinmunislische Bestie -

bungen niederzuhallen , und alle Vorkehrungen für eine gegen -

seilige Ueberwachung behufs Durchführung dieses Zweckes zu

treffen . Gleichzeitig versichcrie F' ankreich Deutschland, , daß es

seinerseits Nichts zu befürchte » Hab) . " T/er Sinn des letztern

Satzes ist dunkel . Daß das ofsizrelle Frankreich heule noch
nicht sozialistisch ist , weiß man ja ohnehin ; für das „»offizielle
wird die parlier Regierung aber wohl kaum büijjen können .

Tic Uebereinkuiist wird übrigens wohl Ueberwachungcn, Aus -

Weisungen , Berhastungen und Schädigungen von Soziaiistcn
verursa cn ; gegen den Sozialismus selbst aber wird sie so

wenig eiwas ausrichten können , als die beiden Regicrungen
in ihren iländern etwas dagegen zu thun oermögen .

— Tie Ausweisungen aus dem Hamburger Be -

lagerungszustandsgebiet dauern sort . Diesmal traf

das Laos die Genossen Wallher , Zigarrenhändler ; Petersen ,

Tischirr ; Pein , Maschinenbauer ; Stange , Maschinenbauer ; Wille ,

Tischler ; Hackenbergcr , Maler ; Eichlcr , Tischler uno Garve , Ex-

pedicnl . In Duenscn fanden Berhaflungen stall

W. Berlin , 10. Dez. Ob die lctztgemeldeten „nihilistischen " Ber -

hasnmgen als Aruchl „sozialrevolutionärer " Thäligkeit aiizuscheu sind ,
wird die Aolge lehren . Im „Verl . Tagebl . " phamafirl ein Skribler
— allerdings „ ohne Garantie " — , daß nach der An der nihilistische »
Propaganda da « revolutionäre Gist in „Höhere" Gcsellschajtskreise per ,
pflanzt würde , durch aiischeinend harmlose VcrgnügnilgSvereiiie . Wir

glanben den Einsender jener Notiz zu keiine », einen wülhenden , sich
Fortschrittler nennenden Dummkopf , dein wir gelegentlich durch eine

scherzhafte Bemerkung eine Gänsehaut verursacht haben . — Die hiesigen
„Soziulrevolntionäre " prolestircn ( auch in der „Frcih . " ) dagegen , daß
einige Wenige ihre persönliche Meinung sür die der Partei ausgeben ;
sie vergessen leider , daß sie diese Wenigen selbst sind . Wir ließen es
uns im! Eiser angelegen sei », selbst und durch verlrauenswürdige pcule

Fühler in die Werkstälten und Aabrikeu auszustrecken , und können ohne

Ueberlreidung konstaliren , daß das Bertrauen zur Parteivertretung durch -
aus nicht geschwiinde » ist, daß die alte Gcsinnmig nichl erschüttert »mirdez
die Wahlen werde » reden ! Da wo die „sozialrevolutioiiären " Ideen durch
gewandte Agenten gepredigt wurden , ohne daß eine Bergleichung mit
dem Prinzip der Arbeiterpartei möglich war , haben sie hie und da Ein -

gang gesunden . Die Genossen aber,' die ohne engeren Verkehr mit irgend
einer Richtung standen , blieben , Iva « sie waren : Sozialdemokraten . Un-

fruchtbar und falsch wäre es ganz und gar , hier in Berlin von zwei
verschiedenen Parteien zu sprechen . Die Gegensätze sind nur künstlich

gemachte ; sie verschwinden , sobald - in bedeutenderes Ereigniß eintritt ,
oder wo es sich um gemeinsame Arbeit handelt . Es gibt wohl theoretische

Sozialrevolutionäre , aber praktische findet man unter den Arbeitern

wohl keine . Die Most ' schen „ Thaten " werde » auch nur g c redet . Es

liegt uns fern , gegen die Leute „ Ränke spinnen " zu wollen ; aber wir

wünschen , daß die Thatsachen nicht verdreht werden . Mag jeder seine

Ueberzeugung vertreten , jeder für sie eintreten ( ein ehrlicher Mann lhut
da « immer ) ; wir nehmen zur Ehre de « TrüppchenS der hiesigen

„Sozialrevolutionäre " a», daß sie den Schein für Wahrheit nehmen , daß
sie getäuscht sind . Wir können ans verständlichen Rücksichten nicht näher

aus die Verhältnisse in Berlin eingehen ; aber die Tiraden in der „Frech .
geben uns keinen Anlaß zu Erwiderungen . Tie Inkonsequenzen des

Most' schen Systems ( ??) und die Zeit werden weil bester wirken , als

die besten Widerleguiigen . Wir beklagen aber die Agitation der „Frech .
aus dein Grunde , weil durch sie traurige Verwirrung gefchasjen wird
bei denen , die lhätig sind oder sein sollten sür die gemeinsame �vache des

Sozialismus : . ttamps acqeli die Reaktion , gegen die Fcmde des Prole -
tnnot «! Zeit und Arbeit wird um eingebildeter Gegensätze willen per -
Ü' udet ; weshalb veruneinigt man sich ? Weshalb begibt man uch svet -

U"llig einiger Mittel zum Zwecke ? Meist aus Jrrthum , nicht aus Bös¬

willigkeit . sEs fehlt leider auch nicht an solchen , welche die Unckngkeit
aus unlautern Beweggründen aller Art z» erregen pnd zu fördern

suchen . Gegen diese darf man sich nicht von salscher Verföhnttchkeit leiten

lassen . D. R. ) Wir aber lassen un » nicht entnmlhigeu , wir nehmen >edc

stch bietend « Hilse an, gleichviel ob au « den Reihen unserer nächsten
Freunde oder aus den sich zurückziehenden Freunden — und können auch

irren ,

. . XXX Pforzheim , 14. Dez. Unser Staatsanwalt Nebel will

' einen Degen immer noch nicht in der Scheide lassen und besonders dem

vielgehetzten Gen . Lehmann immer noch keine Ruhe gönnen . Nachdem

bereits vor ungefähr drei Wochen mehrere Verhaftungen wegen angeb -
licher Verbreitung verbotener Druckschriften „sozialrevolutioiiären " In .
Halls ersolgt Mar , fanden gegen Schluß der letzten Woche Massen .
hafte Haussuchungen , Freiheitsberaubungen , Vorlädungen ic . stall , deren
Spitze sich gegen die Gastwirthschaft unseres Genossen Lehmann kehrte . So -
gar zwei Auswärtige , welche als Gäste des Lokals von Lehmann retognos -
ztrt Mären , wurden als „Verdächtige " behaussucht , sestgenommen und
hierher „eingeliefert " , wo sie mehrere Tage im Gesängiiiß einquarrirl
lvurden . Bon den vierzehn Verhaschten sind vier bereit » wieder aus freien
Fuß gesetzt ; über die andern ist die Voruntersuchung noch nicht völlig
abgeschlossen , doch sind die meisteu schon nach Karlsruh� gebracht . — Kein
halbwegs im Geruch des Sozialismus Stehender ist mehr seines Besitz-!
thum » und seiner persönlichen Krecheft sicher . Heber die Lehmann ' sche l
Wirthschaft aber ist ein . sörmlicher Belagerungspistaizd verhängt : Tag ;
lind ' ' Nacht ist das Lokal ' von der Polizei zenitrt nnd blvkirt ; ' am Dien -
stag Mittag . wurden sogar alle anwesenden Gäste polizeilich ausgeschvieben .
Was mit dieser terroristische » Maßregel bezweckt werhgu soll , liegt auf
der Hand - - - .. Vorläufig ist soviel erreicht , daß wieder . ein , paqir Exi '
stenzen rnctiv ruinirt sind !

Zum Schluß noch einige Bemerkungen über Veranlassung , Gang und ;
Verlauf der großartig angelegten Razzia . Motiv : Gemeine Dcnniizwtioii
eine « Rachsüchtigen und Perzweiselnden , der möglichst viele Genossen
seines Unglücks haben . , wollte . Daher auch die Ausdewiung der Unter -
suchinig auf daö württembergiilhe Gebiet : Neuenbürg , Besigheim , Stutt -

'

gart . Da » Verfahren der smigmenden Behörden bei de » Haussuchungen
und Vernehmungen war ausnahmsweise taktvoll und nach Möglichkeit
schonend . Auck, die Untersuchung selbst wurde nach Möglichkeit bcschleu -
uigr , namentlich war die Arbeitsleistung des Unteriuchnngsrichters , Land -
gerichtsrath v. Schinidt Ebersiein in der Thal enorm , wohl in der Ex-
kenntniß , daß die meisten grundlös Verdächtigten frivoler Weise ist die
Sache hineingezogen waren . Aus den mit Ausbietung des ganzen Polizei -
apparais in Szene gesetzten Monstreprozeß trisst übrigens ' da? Wort des
römischen Dichters zu : ftaxtunuar uiüpttzs , napeetur rzlliogln - yfus !
Berge kreisten , ürid sieh ! heraus kommt ein Mansleiit — zum' Lachen !

xs . Nürnberg , 45. , Dez. Tie Spioizirerei hier dauert auch nach her
Abreise A n c r S nngeschwächt , ja eigentlich im verstärkten Maße fort .
Die unglückliche Weizensiraße , wo sich das Arbeitslokal ItzrillMergers
befindet , ist mit einer geradezu beispiellosen polizeiliche » Auftnertsamkeit
bedacht , welche Ausmerssainkeir so peinlich gehandhabl wird , daß unter
den Augen dieser ' fanlleiizendcn Striae von Polizeidienern den Leuten
die Wäartn aus dem Hans ge/tohlen worden . Das Beste aber ist,
daß , während diese Maulassen mit wichtiger Miene in genannter Straße ,
dumm wje die Heupferde , auf und abstrolche », um den „ Sozialdemokrät "
abzusaugen , der natürlich nach chrer Meinung nur von da aus erpedirt
werden kaiin . — ' die letzten Nummern ruhig und sicher von guter Stelle
aus an den Mann gebracht ivo den sind . O sauet » slmplieitas !

Gesierreich - Nttzarn
— AuS Oesterreich , 10. Dez , Nachdem die Deutschlibcralen

länger als ein JahLzehtit Gelegenheit halten , die Gemeinschädlichkeil ihrer
BestrebungiM ans da « Uebetzengendste durch ihre eigenen Thaten ans
dem Gebiete der Gesetzgebung und Verwaltung darzuthun , sind nun die
Konservative » daran , dasselbe auch von sich zu beweisen . Ais die sözia ,
listische Partei ihr « Ämidgebunge » gegen die deutschliberalen Parteitage
begann , wiesen einige der Preßorgane der lTeutschliberalen Höhnisch aus
die Tendenzen des neuen Fmanzministers ' Dr . TunajewSky hin , die den
ausgesprochenen Gegensatz z» der Forderung unserer Partei asts Abschaf -
sung der indiretlen Steuern bilden . Es ist bokännt, . daß Dr . Dunajewsky ,
als er noch Abgeordneter war und noch keine Aussicht ans ei » Minister
Portefeuille hatte , sich als einen ' sanalischen Anhänger

'
der indirelten

Steuern zeigte , und es war daher um so gewisser anzunehmen , daß mit
seinem Eintritte in da » Ministerium die indirekten Stenern eine neue
Förderung und Steigerung erfahren würden . Der moderne Milittirstaat
ist ohnehin zu. seinem Bestände aus das indirekte Steuersystem in erster
Linie angewiesen , und es sind auch solche Minister, die von der Ungerechlig -
keit disses Systems überzeugt sind , gezwungen dässelbeziir Ansbringnng der
sonst nueinbringlicheii Hvereskosten anzuwenden , wenn sie ander » inner -
lialb des bestehenden Staatswesens die Finanzleitmig übernehmen wollen .
' Niemand tonnte ' daher von dem gegenwärtlgeii Finanzministerlnin er
warten , daß ' es die indirekten Stenern durch eine progrejuve Einkommen -
steuer ersetzen werde — niemand kostnte auch nur eine Erleichterung der
bestehenden indirekten Stenerlast erwarten . Die in unseren Versammliiiigen
ausgesprochene Forderung richtet sich selbstverstäiidlich an keine der Herr -
schinden Partie », von denen mir überhaupt nichts erwarten , sondern
sie wurde dem Volke gegenUher ansgesprochin - sie war ei » Mittel
Mittel der Propaganda . Äe liberalen Organe hatten aber am wenigsten
Veranlassung , uns deshalb - als „ Bundesgenossen der Regierung " zu ver -
höhnen, da gerade das „liberale " Ministerium Lasser - Auersperg die indi -
rekle » Steuern auf die nothwendigsten Lebensbedürsnisse in außerordent -
licher Weise steigerte und da die detitichliberalen Abgeordneten es waren ,
die trotz aller volkssreundlichen Phrasen die Erhöhung des Zolles auf
Kassee , Thee, Petroleum zc. bewilligten .

Am 30 . Nov . ivmde der Reichsrath erössiict und der neue Finanz -
»linister legte den StaalSvoranschlag für 13 « ! vor . Au » demselben er-
sahren wir , daß da « Defizit trotz aller Steuererdöhungen hauptsächlich
infolge der gesteigerten Miluärauslagen wieder gestiegen ist ; e» beträgt
für 1881 34 . 4 Millionen , ist also um !>' 3 Millionen größer als das
diesjährige . Da eine ausgiebige Verminderung der Ausgaben nach Aus -
sage des Ministers nicht möglich ist — der Moloch des Heeresetats muß
natürlich heilig gehalten werden und da das Schuldenmachen auch
seine Grenz « hat , so müssen die bestehenden Steuern erhöht und neue
geschassen werden . Da aber die indirekten Stenern einträglicher find und
dem Interesse der herrschenden Klassen besser entsprechen , da auch noch
zum Ueberfluß der gegenwärtige Verwalter des österreichischen Defizits
ein besonderer Verehrer der indireklen Stenern ist, — so wird mich der
größte Skeptiker einsehen müssen , daß die indirekte » Steuern erhöhtund neue
indirekte Steuern erfunden werden müssen . Die Logik der Selbstvernichlnng ,
die sich der moderne Staat geschassen hat , ist eben eine zwingende — „nach uns
die Sintsluth " ist dieParole der modörNen Finanzminister der großen Militär -

ftaaten . Du. Dunajewsky lttndigte die Erhöhung der GebSudefteuer , der
Erwerbfteucr , der Petroleunisteuer und eine Gassteuer an ; eine bereits
in Berathung befindliche Schanlsteuer repräsentirt eine neue Vesteuerung
de » Branntweines . Von letzterer verspricht „ man " sich „moralische " Wir
kmige », als wenn e« nicht bekannt wäre , daß jede erhöhte Bestenerniig
de« Branntweine « nur eine Verschlechterung seiner Qualität zur Folge
hat ; wenn man den Branntweingenuß enischrSnken will , hebe man den
allgemeinen Volkswohlstand und sorge man dafür , daß die arbeilenden
Klassen bessere und kräftigere - Nahrung erhalten , dann wird sich der
Bramiliveingenuß auch ohne gesetzliche Zwangsmaßregeln vermindern .
Von der erhöhten Gebäudesteuer erwartet der Minister eine » Mehrertrag
von 1,000,000 st. , von der erHöhle » Zuckerstvler 400) 000 , von der
Petroleumsteuer 4,000,000 st. Obwohl außerdem auch eine Börsensteuer ,
eine Erhöhung der Geundstener und eine Perssntpeinkommenstener pro -
jektirt ist, so läßt sich doch jetzt schon voraussehen , daß trotzdem noch ein
Defizit bleibt , das nur durch Ausnahme einer neuen Schuld gedeckt
iverden kann .

Wie aber der Weg zur Hölle nach Angabc eine » . Kirchenschriftstellers
mit guten Vorsätzen gepstasterl ist , so ist auch der Weg znin finanziellen
Bankerott Oesterreichs mit trostreichen Versicherungen imsercr Defizit -
minister übersät . „ Es wird bald besser werden " , sagte Depmis im Jahre
1875 ; als das Defizit noch größer geworden war , die Vernichtung des
bäuerlichen Grundbesitze » rapide Forsschritte gemacht hatte , der Gewerbe -
stand über allgemeine » Niedergang der Geschäfte klagte und die Steuer -
erhöhnng eine noch nie gesehene Höhe erreichten , erklärte derselbe Minister
unverfroren : „ ES ist schon besser geworden " . Auch TV. TunajewSky
behauptet eine bereit « eingetretene Besscrmig , doch setzte er kluger Weise
hinzu : er behaupte die » nur aus Grund gewisser Anzeichen , die aber
keine Gewißheit . herstellen . ; n.

Wie das arbeitende Volk darüber denkt , haben seine Vertreter nicht
nur jedermann hörbar in den letzten großen Versammlungen ansgcsprochell ,
auch die seit dem 5. Dez. in Wien massenhaft ausgestreuten Flug -
s ch r ti . len . Mil . der . UlellerschrisU „ Der Reichsrath ist nun wieder euunal
versammelt " — haben darüber ein , deutliches Wort verkündet . Schon
einige Tage vorher war dir wituir Polizeidirektion über die Absicht ,
solche Flugschristen zu verbreiten , insormjrt und hatte außergcwöhn -
liche Maßregeln getroffen , um die Ausstreuung zu verhindern . Sie hatte
sogar aus di « Festnahme eine » jeden Verbreiters sölcher Flugschristen eine

Präinie van 25 sl. ausgesetzt ! Am b. d. M. , nachmittag « und abend «

wurden die ersten Flugschristen in sämmtlichen Bezirken von Wien und
in den westlichen Vororten vertheilt . Zwei Tischler Nik . Trojan imd
Georg Mühl wurden in der Leopoldstadl bei Ausstreuung der Flug -
schrift festgenommen , ein dritter Arbeiter in Ottakring . Am 0. dauerte
die Verbreitung der Flugschrist trotz aller Wachsamkeit der Polizeiärgane
fort , und die Polizei nahm infolge dessen zahlreiche Hausdurchsuchungen
bei bekannten Sozialdemokraten vor . Schuhlnachermeister Satrawetz wurde
bei dieser Gelegenheit verhastet ; es sollen auch »och drei andere Partei -
genossen verhaftet worden sein , wa » wir im Augenblicke , noch nichl zu
zu beglaubigen vermögen . Am 5. wurden von den wegen angeblicher
Theilnahme an srühcren Flugschristenvertheilungen Berhaslelen vier ,
Tischlermeister Nettsschil , Trechsleruieister Steiner und die Tischler -
gehilsen Lauser und Treibenreis , aus sreien Fuß gesetzt . Zehn Partei -
geupssen bleiben noch in Hast im wiener Landesgerichte . In der Nacht
vom 7. aus de » 8. Dez. wurden neuerdings Flugschriften verbreitet ,
ohne daß jemand festgenommen worden wäre / Die beiden Sicherheit «-
Wachmänner , welche die zwei Tijchlevgehilseu in der Leopoldstadt fest -
nahmen , haben bereit » je 25 st. al » Prämie erhalten . E» dürften sich
aber wenjg Nachfolger finde », weil unsere Genossen immer geschickter

sjDffMi!. ' ist ldilokimnii nin m ns « ; üum assdatL mstssssstichs

Sr ««kreich .
* Nachdem schon früher verschiedene Berechnungen der Per -

luste , welchederKriegvon 18 7 0/71 herb ei geführt ,
ausgestellt worden , bezeichnet der « Lovnomisl jetzt
auf Grund amtlicher Aufstellungen die finanziellen Kosten des
Krieges auf 14,638,098,814 , also über 14' /� Milliarden . Ten
Verlust an Menschenleben berechnet £) b«rst Pierron , Lehrer an
der Kriegsschule , folgendermaßen : Deutsches tzeer : gefallen
18,673 , infolge Verwundung verstorbm 11,516 , infolge Krank -
heilen gestorben 11,516 , vermißt 4,009 , überlebende Verwundete
127,867 . Französisches Heer : getallen und verstorben während
des Krieges 116,925 , in der Gefangenschaft verstorben 17,249 ,
in der Schweiz verstorben 1,701 , in Belgien gestorben 124 ,
verwundet 143,066 . Diese Zahlen , besondexs die der auf dem
Schlachtfeld gefallenen Deutschen , bleiben indcß offenbar weit
Himer der Wirklichkeit zurück . Nach dentichen Ausstellüngm war
die Zahl der Opfer eine vi l größere . Aus einem amtlichen
Beucht , der 1878 im Ministenum des Ziizzerp herausgegeben
wurde , geht hervor , daß in den von der französischen Verwaltung
zu beaufsichligenden Massengräbern auf den einstigen Schlacht -
feldern nicht weniger als 87,396 Soldaten begraben liegen ,
wovon 55,000 . Franzosen und 32,000 Deutsche ; außerdem
liegen im Friedhof vo » Metz 18,000 Franzofm . „ Rechnen wir
dazu den Verlust von Elsaß und Lothringen " — bemerkt der
«CitlZ)' <?tio — „ und wir wissen , was uns das Plebiszit von
1870 gekostet hat . "

Wir fürchten » wenn der Reichsrummel »och lange fortdauert ,
so wird uns Deutschen die „glorreiche Wiederaufrichtung des
Reiches

" in Versailles mindestens ebensoviel koste ».

— Einen Beweis von der riesigen Hö he des R n ub eS
de » das Kapital durch Vorenthallung des vollen Arbeitsertrages
an der Arbeil begeht , Uesern die Rechenschafisberichte der « Com -

pagnie d ' Anzin » . In 27 Jahren — von 1850 bis 1876 —

haben die Bergarbeiter und andere Arbeiter dieser reichen Unter -

uehmcrgesellschafl einen Betrag vyn 132 Millionen Werths er -

zeugt , den Betraa ihrer elenden Löhne , sowie den zur Erhaltung
der Werksanlagen und auf Bildung der Reservefonds verwandten
Summe » bereits abgerechnet . Die Aibeitee haben demnach , nicht
sür sich , sondern für ihre Ausbeuter ein jährliches Mittel von
4,867,000 Frs . erarbeitet . Und zum Tank dafür haben die

Herren Kapitalisten bei der leisesten Unzufriedenheit durch ihre
Soldaten , Polizisten und Richter Flimenjchüsse und Gesängniß
austheilen lassen ! Im Jahre 1874 betrug die Zahl der Arbeiier
der Gesellschaft ungefähr 10,000 . Angenommen , daß diese Zahl
während der früheren Jahre nicht geringer mar , hat jeder Ar -
beiler der Ausbeutergesellschaft alljährlich nicht weniger als 4867
Franken geschenkt , oder besser di e K ap i> a l i st en g ei e t l s chast
hat jedem Arbeiter jährlich 4,867 F . anken ge -
stöhlen ! Und während derselben Zeil lebten die Erzeuget ' dieses

Reichthums von einem durchschnittlichen Lohn von 3 F- airken
den Tag oder I09o Frauken das Jahr . Das Kapital hat dem -

nach Ver Arbeit über vier Fünfiheile ihres Fleißes räuberisch
entrissen , um davon ein faules Schlcmmerleben zu führen , wäh -
rend die rechtmäßigen E' igenthümer körperlich und geistig in Elend
fast verkommen .

— Havre , Dezember . S o ; i a l i st e n k o n g r e ß. ( Schluß ) . Die
zehnte Sitzung war ausschließlich der Fassung der Beschlüsse gewidmet .
Sie war eine sehr stürmische , indem sich das Zuhörerpublikum sehr seind -
selig benahm ; die Oppvrlunisten machten den Versuch , die Beschlußsassung
zu bindern , was aber bei der ruhigen und würdigen Hallung der Ver -
treter nichl gelang . Die wichtigsten Beschlüsse des Kongresses sind folgende :

Ueber das Eigen thum . In Erwägung , daß die Befreiung der
Arbeiter nur durch den Besitz der Arbeitsmittel niid Rohstoffe möglich
ist ; ltl Erwägung , daß dieser Besitz der Arbeilsmittel aus zwei Gründen
kein Einzelbesttz sein darf : 1) weil dieser unverträglich ist mit dem Fort -
schritt und selbst mit dem gegenwärtigen Staub der gewerblichen und
landwirthschajrlichen Technik zArbeitstheilniig , Maschinenwesen , Dampf
zc. tc. ) und 2) weil wenn er auch nicht der Wirtlsschastslehre zuwiderliefe , er
bald allen heutigen gesellschaftlichen Ungleichheiten Raum geben würde ; in
Erwägung daß der Besitz der Arbeitsmittel weiter kein kör -
perschajtlicher oder gemeindlicher sein kann , ohne alle Uebel -
stände de « heutigen kapitalischen EigenthumS , d. h. die Ungleichheit der
Mittel zur Bethätigung unter den Arbeitern , die Unordnung in der Er -
zengUNg , die mörderische Konkurrenz zwischen den Produktionsgruppen
tc. : c. zur Folge zu haben : erklärt der vierte sozialistische Arbcitcrkougreß
für nothwendig , daß die kollektive Aneigiinng von Grund und Boden ,
Innerem der Erde und Arbeitsmitteln so schnell als möglich erfolge , und
betrachtet diesen Zeitraum ( des Kollektivismus ) als eine vorübergehende
Gestaltung aus dem Weg zum freien Kommunismüs . — Diese Fassung
wurde angenommen mit 48 gegen 7 Slimmen .

Ueber da ? Lohn wescn . In Erwägung , daß die aus dem vierten
sozialistischen Arbeiterkongreß vereinigten Abgeordnete » erkannt haben ,
daß e? keine mögliche Reform gibt , welche die Lage der Lohnarbeiter
nicht allein verändern , sondern auch verbessern lönnte ; in Erwägung ,
daß er ebenso erkannt hat , daß das einzige Mittel zur Umgestaltung
der Lage der Arbeit die vollständige Beseitigung der widerrechtlichen Ein -
richmng de » Lohuwesens , dieser letzten Form der Sklaverei , ist ; in Er -
wägung , daß die neue GesellschastSgliedernng nur die gemeinschaftliche
(kollektivistische ) Besitzergreisung von Grund und Boden , Innerem der
Erde und ArbeitSinittcln zur Grundlage haben kann : erklärt der Kongreß ,
daß das einzige Ziel , welche « sich die Lohnarbeiter vorstecken müssen , die
möglichst baldige Erreichung dieses Umzestaltung ist . Zur Erreichung
diese ? Ziel « müssen sich die Arbeiter in einer besonderen , der Bourgeoisie
entgegenstehenden Partei organisiren , indem sie eine möglichst große An -
zahl von Gewerkschaften ( SyndikatSkammern ) , Gruppen , Arbeitervereinen ,
Itudienzirkeln oder andere beliebige Formen von revolutionären Gruppen
an jedem Ort gründen , die sich bezirksweise vereinigen » nd nach Landes -
theileu ( Regionen ) verbünden . In weilerer E> wägung , daß es zur Er -
reichung ihrer Befreiung nöthig ist, daß die Arbeiter die Zeit haben , sich
inii ihren Interessen und den össentlichen Angetegeiihelleii zu beschästigen ,
räth der Kongreß , sür die Verininderung der Arbeitszeit aus acht
Stunden zu agitiren . In fernerer Erwägung , daß die Arbeitseinstellungen
die nothwendigen Folgen der jetzigen gesellschaftlichen Ordnung und



ein Mittel zur Agitation , That und Organisation sind , ladet der Kon -

greß die Arbeiter zur Bildung von bestän d igen I tri keaus schUssen
in allen Städten ein . An Sitzen von Bundesausschllssen können sich diese
als Streikaus schlisse niedersetzen . Ebenso fordert der Kongreß die Arbeiter
an solchen Orten , an welchen noch keine Verbllndung der Gruppen be-

steht , auf , aus unmittelbare Bildung solcher zu dringen . In schließlicher
Erwägung , daß es dringend ist, daß das arbeitende Volk wisse , was zu
thun ist uns wie es sich nach Erringung seiner Befreiung zu organisiren
habe , um eine neue Gesellschaft zu gründen : beantragt der Ausschuß für
das Lohnwefen , daß auf die Tagesordnung des nächsten Kongresses die

Frage gesetzt werde : Tie gesellschaftliche Organisarion nach vollendeter
Revolution . — Diese Beschlüsse wurden mit 51 gegen 2 Stimmen an¬
genommen ; 4 enthielten sich.

Ueber die Frauen frage . In Erwägung , daß die gegenwärtige
Ungleichheit de « Weibes das Werk der herrschenden Bourgeoisklasse ist ,
welche gegen das Weib nur deshalb so handelt , weil sie dasselbe lediglich
als ein Werkzeug der Ausbeutung und der Lust betrachtet ; in Erwägung ,
daß dem Kongreß die Erklärung zukommt , daß das Weib die Gleiche des
Mannes sein und gleich ihm alle bürgerlichen , staatlichen und wirth -
schastlichen Rechte besitzen muß ; daß es aber unmöglich ist, zu hoffen ,
daß die unrechtmäßigen Inhaber des gesellschaftlichen Vermögens ihnen
dieselben jemals zuerkennen : erklären die Mitglieder des Arbeiterkongresses ,
daß sie die Einsetzung der Gleichheit der beiden Geschlechter nur von der
Revolution erwarte ». Nichtsdestoweniger ist es zur Erreichung dieses
Zieles wichtig , daß alle Sozialisten ihre ganze Thätigkeit aufwenden , um
die Bürgerinnen von der Nolhwendigkeit zu überzeugen , sich zu verei -

nigen und ihre Befreiung zu fordern , damit sie den Beweis liesern , daß
sie gleichen Schrittes mit den Bürgern der Rückforderung ihrer Rechte
durch die Revolution — der friedlichen , wenn möglich , der gewaltsamen ,
wenn die Bourgeoisie dazu zwingt — cnlgegenmarschiren . — Diese Be¬
schlüsse wurden einstimmig , mit 5L Stimmen gefaßt ; 4 enthielten sich.

Ueber die Bihdung und Erziehung . In Erwägung der üioth -
wendigkeit des jedem menschlichen Wesen zustehenden unbedingten Rechtes
aus die vollkommenste Entfaltung aller seiner Fähigkeiten : in Erwägung ,
daß das Kind nur durch die gemeinsame Ausbildung das Gefühl
der Gleichheit und die Uebung der bürgerlichen Tugenden empfängt ; in
Erwägung , daß gleichwohl nur die Mutter die Eulwicklung vom Stand -
Punkt der affektiven ( auf Gefühl , Rührung , iunerer Bewegung beruhenden )
Fähigkeiten leiten kann ; in Erwägung , daß diese Erziehung und Aus -
bildung dem Kind von der Gesellschaft gegeben werden muß , welcher es
als Erzeuger und als Mitglied der großen menschlichen Familie angehört :
soröerr der Kongreß : 1) bürgerliche , vollständige und gleiche Erziehung
für alle ; diese Ausbildung muß von der Gesammcheic gegeben werden ,
bis das Kind den normalen Grad der Entwicklung aller seiner Fähig -
lciteu erreicht hat ; 3) die erste Erziehung muß der Familie überlassen
werden , aus Koste » der Gesammtheir , welche für den Unterhalt des Kindes
zu sorgen hat . — Diese Fassung wurde mit 28 gegen 17 Stimmen und
Iii Enthaltungen angenommen ; ein weniger scharf gefaßter Antrag des
Vertreters der Lehrer erhielt 26 gegen 17 Stimmen und 12 Enthaltungen .

Ueber die Vertretung des Proletariats in den Wahl -
lörpern . Der sozialistische Arbeilerkongreß zu Havre erklärt , bei den
Gemeindewahlen und den Gesetzgebmigswahlen von 1881 eiuen letzten
Versuch zumachen ; falls derselbe zu nichts führt , wird er zder Kongreß ,
besser : werden die jranzösischen Sozialisten ) sich rein an die revolutionäre .
That halten . Der Kongreß nimmt als Grundlage für die Wahlen von
1881 das ( von dem mittel , ranzösischeu Kongreß zu Paris beschlossene ,
von uns bereits mitgetheilte ) Programm der Mindestforderungen an ;
aber er fordert alle Wahlkreise , welche im Stande sind , sich eines schärfer
gefaßten Programms zu behzenen , auf , dementsprechend zu handeln . Es
versteht sich, daß dies Programm nur eine der Formen der Grup -
pirung aufstellt und daß der beständige Zweck des Proletariats der ist,
die Revolution durch alle möglichen Mittel zu betreiben . " — Die Min -
verheil oes Ausschusses , die Anarchisten , wollten den Gebrauch des all -
gemeinen Wahlrechts in keiner Gestalt annehmen und beantragten ein -
fache Wahlenthaltung , indem sie die „ Propaganda durch die That " em-
pfählen . Indessen wurde der obig « Beschluß mit 43 gegen 10 Stimmen
angenommen ; unter den Gegnern waren außer den 5 Anarchisten auch
solche , denen der Beschluß zu absprechend über die Wahlen war .

Nach einer langen Beralhung über den Ort des nächsten Kon -
greffe « wurde Reims gewählt und zugleich bestimmt� daß vom nächsten
Jahr an die Kougreff « international fein sollen .

Großbritannien und Arlund .
— London , 16. Dez . Im Laufe dieser Woche hatten wir das

Vergnügen , die Genossen Bebel und Bernstein in unsrer Mitte zu
sehen . Im Eiiiverständuiß mit Bebel berief der Vorstand unseres Vereins
aus Montag den 13. d. Abends eine öffentliche Versammlung
ein , in welcher Bebel unter großem Beifall der zahlreichen Anwesenden
über die politische und soziale Lage Deutschlands sprach . In -
dem er auf die Geschichte verwies , zeigte er , daß eine politische Partei ,
wenn auch geistig hoch entwickelt , noch nie eine Revolution „ gemacht "
habe , fondern daß eine solche stets dann eingetreten sei , wenn die poli -
tische und soziale Lage eines Volkes so drückend gewesen sei , daß dieses
gleichsam instinktiv das Bedürsniß fühle , das ans ihm lastende Joch ab
zuschütteln . Wer das Gegentheil glaube oder behaupte , zeige dadurch
nur , daß er keine Geschichte keime . Redner wies dann an verschiedenen
Ereignissen nach , daß die deutsche Regierung auf dem besten Wege sei,
das Herannahen jenes Zeitpunktes nach Möglichkeit zu beschleunigen ;
und alles , was die Regierung in dieser Richtung seit dem Erlaß des
Sozialistengesetzes gelhan habe , könne uns , so unangenehm es auch häufig
für Einzelne sein möge , und so schädigend es osl augenblicklich für die
Partei scheinen könne , doch nur recht sei », denn es treibt die Volksmasse
zur Erkenntniß und verstärkt unsere Reihen . Beides sei aber nothwen -
dig , bevor irgendwie an eine Besserung zu denken sei. Bebel wies
dann noch ganz entschieden den Vorwurf zurück , der häufig in letzter
Zeit gegen die deutsche Partei erhoben worden : daß dieselbe unter dem
Sozialistengesetz nicht agitatorisch chäiig sei. Solche Vorwürje seien voll -
ständig unberechtigt ; und die häufigen Haussuchungen , Berhajtungeu ,
« usweismigen , sowie überhaupt die fieberhasle Thätigkeit der deutschen
Polizei , besonders der berliner , deren Etat doppelt so hoch sei wie
der Etat der ganzen übrigen preußischen Polizei , — sollten allein schon
jeden Genossen Uberzeugen , daß sowohl die Parteileitung wie die ein -
einen Genossen es an Thätigkeit nicht fehlen lassen und ihre Schuldig -
eil rhu ». ' Rur böswillige Zungen oder Nichtswisser könnten das Gegen¬

theil behaupten .
' Nachdem Bebel seinen zweistündigen Vortrag beendet hatte , zeigte die

von fast 300 Personen besuchte Versammlung durch reiche Beifallsbe -
Zeugungen , daß sie mit den gehörten Ausführungen vollkommen eiuver -
standen war , und wurde hieraus nachfolgende Resolution einstimmig ' )
angenommen : „ Tie heutige Versamuilung erklärt sich mit den Ausjühr -
ungen des Genossen Bebel vollständig einverstanden und ist durch diesel -
den vollkommen befriedigt . Dieselbe cxklärt weiter , daß . sie die deutschen
Genossen in ihrem schweren Kampf gegen die Reaktion mit allen zu Ge¬
bote stehenden Mitteln unterstützen wird, " Eine sodann beantragte , gc-
nehmigre und von zwei Damen des Vereins vorgenommene Tellersamm -
lung ergab Pfd . St . 1. 5. 11� zu Gunsten der Gemaßregelten .

Bemerken will ich noch , daß die Mostianer ' ) für Lachst « ss gesorgt hat -
len , indem sie uns einen Bries sandten , in welchem sie ihre wohlweise
Meinung dahin abgaben , daß sie unsere Versammlung nicht als eine
öffentlich� betrachten könnten , da ihnen — die Räume unseres Klubhauses
( Perry Str . 3) nicht groß genug seien . Dagegen jorderten sie, die nicht
oft genug betheuern können , daß sie mit uns absolut nichts gemein ha -
den , den Genossen Bebel aus , in einer von ihnen veranstalteten Vcrsamm -
lung über eine ausschließlich von ihnen bestimmte Tagesordnung zu
reseriren . Ich brauche ivohl kaum hiiizuzusügen , daß die Versammlung
diese weise Meinung und die naive Forderung entsprechend zurückwies ,
indem sie der Anficht Ausdruck gab , daß der öffentliche Charakter ' einer
Versammlung nicht abhängig sei von der Länge und Breite eines Lokals .
Bebel bemerkte , daß es ihm persönlich sehr angenehm gewesen sein würde ,
vor so viel Tausenden zu sprechen , als es nun Hunderte wären ; auch
würde es ihm lieb gewesen sein , Herrn Most und seine Anhänger in der
Versammlung zu sehen , denn nicht er oder seine Partei hätten diese

t> Es war «ine «»iaiil Anhäaglir Most' « anwesend . die aber weder opponirten
noch daeezen stlmmien .

jt) Man weil! »lchk ' . echt, wa« man d' e' en Leuten silr einen Name » beilegen soll.
Sie siiid weder Sozialisten noch Nnaichis . en, ixr richiig » Name siir sie wäre wohl

. ,Sch imz s er isten ", den » «es olle« unb jede« nach Leideslristen jchimpsen . bll« ist
da« einpa « wirUich Masteche Prtnzir . rni ll -s,iäii ' m: tl ! ,.: >itf

Herren zu fürchten , sondern letztere hätten eine gehörige Tracht morali -
scher Prügel zu scheuen; einer derartigen unverschämten Aufforderung
werde er aber umsoweniger Folge geben , als die Herren sich selbst außer -
halb der Partei gestellt hätten . Damit zogen die Vertreter des Most ' schen
Vereins , dem eine von sozialistischen Rednern besuchte , bewegte Ber -
sammlung nur hätte aus einige Zeit ein gewisses Interesse ver -
leihen können , von bannen . — Bebel hat uns versprochen , nächstes
Jahr nach den Wahlen , wenn er über mehr Zeit verfügt , wieder hierher
zu kommen und dann vor einer von uns zu veranstaltenden Massenver -
sammlung zu sprechen . Solche Besuche sind für die Entwicklung der
deutschen Sozialistenkolonie von der ersreulichsten Wirkung .

�olen .
— Tas polnische sozialistische Organ « k o v n v 8 0 «

schließt mit seiner Ztr . 12 den ersten Jahrgang . Tie Rebaktion

theilk in einem Prospekt ihre Absichien für die Zukunft mit .

Indem sie erwähnt , waS gewirkt worden , zählt sie die widrigen
Verhältnisse auf , mit denen sie kämpfen muß . Die Umstände ,

unter denen die erste Nummer des rein sozialistischen polnischen
Vlaitis erschien , waren sehr schwierige und kritische .

„ In Kongreßpolen , wo die Bewegung sich eist zu regen be-

gann , kamen die Verhaslungen des April und des Juli . Tie

Ungewißheit über das Loos der zu Krakau eingekerkerten Sozia -

listen hinderte die Arbeil in Galizien . Es war fast unmöglich ,
zu hoffen , daß man im Lande eine Stütze finden werde . Wir

begriffen diese Schwierigleiten , aber die Ueberzeugung , daß ein

im Ausland erscheinendes Blatt unserer Sprache eine Roth -
wcndigkeit sei, befestigte uns . Wir wollten nicht , daß die Proto -
kolle des krakauer Prozesses in den Gerichtsarchiven begraben
würden . . . Wir wissen nicht, ob unsere Arbeit den erwünschten
Erfolg hatte ; wir können hier nicht Richter sein . Wir betonen

nur , daß das außerhalb der Landesgrenzen erscheinende Blatt

nach eimm Jahr seines Bestehens für uniere gemeinsame Sache .

für die Sache des Sozialismus in Polen , ebenso nöthig ist , wie

vor einem Jahi . Ja wir glauben , daß es noch größere Dienste

leisten kann , als es geleistet . . . Tas ist unsere Ueberzeugung :

Wer für das Beste des Volkes arbeiten will , hat eine liefen -

hafte Arbeil vor sich, welche guie Früchre wagen wird . Bor allem

aber ist auf jede Weiie darnach zu trachten , daß die Arbeil

niemals den zum Ziele führenden Weg , das ist den

Sozialismus , verläßt ; wir haben zu wenig Macht , um

anders zu handeln . "
Die « Rorvnosc » wird im kommenden Jahrgang nicht mehr

unter der Form von Monaisheften , sondern als gewöhnliche Zei -

tung erscheinen . Auch erachtet es die Redaktion für angezeigt ,
mehr volksthümlich zu schreiben , um den Agitatoren die Arbeit

zu erleichtern ; diesen soll das Blatt die Broschürcnliteratur er

setzen , welche in der polnischen Bewegung noch sehr fehlt .
Die Redaktion beginnt auch mit folgenden Peröfsentlichungen :

einer Bibliothek der Sozialwissenschaflen , einer Bibliothek der

« Rownosc » , sowie einer kleinen Bibliothek der « Rownv8C » .

Tiefe letztere ist nicht zu verwechseln mit der „ Kleinen sozial -
dcmokralischen Bibliothek " Dr . Limanowski ' s . Was die letztere

bettifft , so wird sie — sowe t wir nach dem Prospekt urtheilen
können — die Bestrebungen der sozialistischen Patrioten , welche
die Ueberlieferungen der nationalen Unabhängigkeit mit dem Pro¬

gramm der Befreiung der Arbeiterklasse vereinigen , zum Ausdruck

bringen . Tie Vereinignng reaktionärer Bestrebungen ( welche sich
aus nationale Gegensätze stützen ) mit dem Jnlernaiionalismus
der sozialen Revolution wird von der « Rownosc « , wenn nicht
als schädlich , so doch mindestens als irralionell gehalren . Wir

glauben , daß die soziale Revoluiion , welche die Befreiung auf

allen Gebieten verheißt , die freie Entwicklung der Nationen nir -

gcnds behindein wird , und daß der Verlust der für einen Kampf
von jener Art ausgewandlcn Krästc den Tag unseres SiegeS
hinausschieben wird . W. Piekarski .

Mordamerika .

Ueber den Empfang der Hamburg altonaer Aus -

gewiesenen in Neuyork schreibt unser dortiges Paiteiorgan :

„ Nachdem die Schwierigkeiten überstanden waren , welch « das Gepäck und
die Untersuchung desselben Seitens der Zollhausbeamten verursachte , wur -
den die Ausgewiesenen nach Castle Garden ( das Einwandererhaus ) ge-
bracht . Dorr angelaugt , wurden dieselben Seirens der Castle Garden
Beauilen in der zuvorkommendsten Weise behandelt unb ihre Angelegen -
heil aus das Prompteste erledigt . Nachdem die Gäste noch einen Stnrm

neuigkeitshungriger Reporter wacker Uberstanden hatten und das Komile
das Gepäck in Sicherheil gebracht Halle , suhr der Trupp mittels Hoch -
bahn nach dem Hauptquartier . Daselbst angelangt , spielte sich zwischen
den Eingeivanderren und dem Komile eine kurze Empsangsszcne ab, da
es galt , die Gäste sobald als thunlich unter Dach und Fach zu bringen .
Der Empsangsredner Seclig hieß die Angekommenen willkommen , freute
sich der gewonnenen neuen Kämpjer und schloß mil einem Hoch aus die

deulsche Sozialdeniokraiie , das lebhaft aufgenommen wurde . Es aurwor -
tere demselben der ehemalige sozialdemokratische Reichsragsabgeordnele
Otto Reimer . Er dankte herzlich für den überraschend warmen Empfang
und indem er betonte , die Neuangekommenen würden sich nicht zum
Schaden der hiesigen Partei in Fragen mischen , deren Berständniß sie
noch nicht haben lönnten , gab er gleichzeitig die Versicherung , daß die

hiesige Partei an den frisch Angekommenen in allen prinzipiellen Fragen
eine energische Stütze haben würde . Er schloß mit einem Hoch aus die

amerikanischen Sozialisie », das gleichfalls begeistert ausgenommen wurde .

Hieraus folgte ein Massengesang der Marseillaise , an dem sich alle An-

wesenden beiheiligten .
Mittlerweile wurden im unleren Saale Tische gedeckt und den Gästen

ein Muhl bereitet . Wie ein Lauffeuer verbreitete sich während des Tages
die ' Nachricht von der Ankunft der lang erivartetcu Gäsie und eine be¬
deutende Anzahl von Parteigenossen fanden sich im Hauptquartier ein ,
um die Genoffen ans dem alten Valertande zu begrüßen . Da bereits
eine bedeutende Anzatzi von Offerten Seilen « der hiesigen Parteigenossen
einlief , in welchen den - - Gemaßregeltcn speie Unterkunft und auch Beschäs -
rigung angeboten wurde , so blieb dann nach kurzem Beisammensein nur

noch übrig , dieselben nach ihren Ouartieren zu geleiten , was von Seiten
der anwesenden Parteigenossen auch geschab .

Nachdem sämmtlichen Ankömmlingen Wohnungen beschafft waren , hielt
das Empfangskomite noch «ine Sitzung , in welcher beschlossen wurde ,
eine große Massen versanimlnng einzuberufen imd hierzu sämmtliche Bus -

gewiesenen , sowie alle Parteigenossen und freisinnigen Bürger emzuladen . "
Diese Masseuvetsammlung geslalieie sich zu einer großaitigen

sozialistischen Kundgebung , welche zugleich befruchtend auf das

neuyotker Parteileben wirken wird . Es ist bereüs für iämml -

iiche Ankömmlinge Arbeil beschafft . So empfingen unsere tKe -

nosseu in Amerika die Männer , welche die Reaktlon schändlich
aus ihrer Heimath vertrieben hat und welche einige Abirstiinige
nicht minder schändlich als Tube , Lumpen und Vcrräther be -

schimpft haben !

Steckbrief .
Der öfters genannle Spion Meumann — ein Vierleljahr

lang Freund des Herrn Most und Muhelfer an der Expedition
der „Freih . " — ist von mittelgroßer , schlanker Slalur nnv hat

bei einem Atter von 25 — 28 Jahren ein sehr abgelebtes Aus

sehen. Er hat einen dünnen blonden , bezw. suchskarbigen Bar
und pflegt seine Haare stachett ' chweinartig in die Höhe zu käm
men . Besondere Kennzeichen sind : schwarze ungesunde Zähne un !
ein scheuer unsicherer Blick . (Letzterer ist übrigens das best
Merkmal bei derartigen Subjekten . ) Neumann pflegt sich seh>
gewählt zu kleiden ( Diamantring , goldene Uhr -c. ) und ist im

übrigen auch leicht zu erkemieii an seinen schnoddrigen berlina
Redensarten .

Gerüchte , denen zufolge sich Neumann nach der Schweiz oda

nach Wien begeben wolle , sind vorsichtig auszunehmen . Tat

Wahrscheinliche ist . daß ein derartig geriebener Bursche weit ehst
i » Deutschland seine passende Stelle findet . Einstweilen fühs
er noch sein „Stellenverniittlungs - Büreau für Dienstboten '
( 15 krancis Street , Tottenham Court Road ) , fort und
wenn die iondoner Genossen seine eiwaige Abreise sofort an die

Paiteipresse berichten , ' dürste er bei eincm neuen Auftauchen
bald erkannt sein . Hoffentlich bringt nun auch die „Freiheil " ge-
mäß ihrem vor zwei Monaten gegebenen Persprechen bald das

Ziähere über den ihr so genau bekannten Neumann .

Besonders wird noch darauf aufmerksam gemacht , daß Neu -

mann von London aus elne umfangreiche „ Panei - Korrespondenz "
mit berliner Genossen führte und nach seiner Angabe im Zentral -
komile der organisirlen berliner Genossen gewesen ist . Es mögen
hiemit alle Belheiligten gewarnt sein !

Sprechsaal .

Au die deutschen Sozialdemokraten iu der Schweiz .
Der unlerzeichnete Landesausschuß , gemäß ß !> der ans der oltener

Delegirtenversammlung entworfenen und von den Genoffen angenommenen
Organifatton am 5. d. M. in einer Versammlung der Züricher Partei -
Mitgliedschaft gewählt , hat sich lonstituirt und zu seinem Vorsstzenden Gen .
Härer ernannt , an welchen alle für den Landesausschuß bestimmten
Schreiben zu richte » sind .

Die Genossen einer Anzahl Orte haben sich der neuen Organisation
angeschlossen oder die Vorbereitungen hierzu getroffen , während von
anderen Orten noch keine Nachrichten eingegangen sind .

Wir fordern die Genossen dort , wo noch keine Anregung zu diesem
Schritt geschehen ist, aus , die Sache in die Hand zu nehmen und sodann
Mittheilung zu machen , aus wie viele Mtglieder ungefähr zu rechnen ist ,
damit die nöthigen Utensilien ( Onitlnngsmarken , Karten u. f. w. ) zeitig
übermittelt werden können .

Wir erwarten von den deutschen Sozialisten in der Schweiz , daß sie
sich mit regem Eijer betheiligen , damit wir uns würdig den Organisa -
lionen des arbeitenden Volkes in anderen Ländern anreihen und unser
Theii mit beitragen an der Befreiung des Proletariats von den Fesseln ,
welche dasselbe noch überall belasten !

Mit sozialdemokratischem Gruß !
Zürich , im Dezember 1880 .

C. Härtr , Storchcngaffe 8. E. Beck. K. Beyerer .
E. Derossi . Georg . C. Kautskls . E. Richter .

Griefkasten
der Expediilon : M. B. Emhsn : Fr . 2, — Ab. 1. Qu . 81 erh . Xb .

wird besorgt . — Iommerschmalbe i. Gbge : Mk. 10, — nach Aorschr .
verwendet . Stets Alles fort , Besuch also erklärlich . Veränderung be-
wirkt . — N. N. Prag : AussteÜg . n. neue Addr . erhalten . Mk. 3, — f. K. B.
u. Gegeurechnung eingestellt . Möglich , daß Sie Recht haben . Füchslein
stellt sich todt , zelgen wir ihm, daß wir noch leben ! — Rother Franz :
Fr . 15, — Ab. 4. Qu . erh . — i f 4 Himmel — — : Mk. 50 ä Cto . hier .
Verlagsspezialien erwünscht . Vielleicht daß die Erste » die Letzte » werden .
Erbetenes betr . Wzb. unerläßlich . — Tz. Paris : Sdg . infolge Tctlara -
lionsumständlichleiren bei hies . Post , 3 Tage verspätet . — D. 43 : Bs . v.
14 12: u. Kassa erh . sr. Z. wie mit 51 u. am 21. dß. berichtet . — Rhei¬
nischer Postdieb : Kennen Sie vielleicht auch den Absender anderer zugleich
„verlorener " Weihnachispräs . mid deren jetzige „unsreiwillige " Besitzer ?
Handwäsche anempfohlen , damit nicht sonstwas hängen bleibt . Dank für
Verlustmeldnng ! I . aus T. — F. Rsgr . W' lhup : Bs. v. 16. hier . Adresse
M. vorgemerkt . — — j. R - n : Mk. 4,10 erh . 46/47 p. Xbd . nachges .
Stets Alles fort , allein Bruder Langfinger liebt „ tnut dien gne inatlro " .
— A. Z. postlagernd : Endlich Addr . durch — e erh . Sdg . jort . — Knörk « :
Bf . v. >5. erh . u. am 18. beantw . 50 It . Reubestllg . sofort besorgt .
Alle 3 Neuen sind im Gang . — I . G. H. B: ( itesund und munter find
wir . Aber woher sollen w i r denn wissen , daß Sie zu kurz kommen ,
wenn Sie Nichts hören lassen ? — It . Tammbach W: Bestelltes müssen
selbst baar zahlen, also baar senden . Betr . Brvj . wie früher berichtet ,
Nichts zu erfahren . Ihre Berlagsnote senden . Weiteres briefl . — M

Ftzschs : . Basel : Fr . 47,60 p. 4. Qu . u. Flgsds . -e. eingetrgn . Bestllg .
(ort . Alles dankend oorgem . — — H S — tz —e: Bf . v. 16. am 17, beantw .

Löschung besorgt . Ter „leidige Anlaß " bedingt eiserne MannSzucht .
Sorgen Sie daiür . — Brüssel : Bis jetzt von . . . . . .t noch Nichts da.

Sonstiges nach Angabe . — Lüttich : He. dient neuerdings als Trunken -
bold und Tagedieb dem londoner Selbstbessecker durch den notorischen
Päderasten Schst . als — moralischer Hintergrund . Wie soll man
nun eine solche Kloake durch Erklärungen oder gar mit Rede und Gegen -
rede säubern können ? — F. Jonscher N. - Zj : Ab Neujahr kommen 75 .

Schst . u. Nachlsrg . fort am 16. d«. — Z. Brg : Mahnung kreuzte mit

Ihrer Zahlg . 15 ging an Fl . Fehlt mehr , dann neue Addr . senden . —
Br . n. B. hier : Wenn man mit Lügen Schulden bezahlen könnte , wäre
der Schmarotzer Brg « . Millionär . — Russische Grenze 6: Mit 48 Sdg .
abgg . , noch Mk. 2, — Rest . Retlamirkes gestohlen . - - y Altdorf : Fr . 1, —
erh . Dank ! — K. Mz. hier : Fr . 2, - Ab. 1. Qu . 81 erh . — Pickel¬
haube : Mk. 20, — Ab. 4. Qu . erh . Bf . am 22. ds. bringt Verlangtes .
- - t —e Paris : „ Dührings Umwälzg . " siehe Verzeichn . Nr . 46. „ Abhdlg .
über N. Oe . " v. T. nicht bekannt .

Unskrer Frldpiilt lum Zahrrsschlilh .

Der röche Postillon , trotz Bann und Reaktion ,

Begrüßt die Seinen alle mit Sang und Peitschenknalle :
Trarrah , iin heitren Trab kutschirt er übers Grob
Des alten in das neue Jahr hinein :

Ich bin der rolhe Postillon , die ganze Welt bereist ich schon ,
Halli , halloh mit Peitschenknall begleit ich mein ' Gesang !

Ein jeder brave Mann ersehnet mein Gespann ,
Das spornt mich ans der Reise und lehrt mich srohe Weise .
Und jeder Schurke bebt , wenn sich mein Horn erhebt ,
Wenn meine Peitsch ' ihm knallend fährt um « Ohr .

Ich bin der rolhe Postillon zc.

Bon jeder treuen Hand wirb Vorspann mir im Land ,
Quartier für Roß und Reiter bei jedem tapfer » Streiter ;
Mein Zehrgeld ist di « Lieb' , mein Schutz der Opfertrieb
In Sturm und Wetter , wie im Sonnenschein .

Ich bin der rothc Postillon w.

So mag e« sürder sein , ihr Brüder spannet ein ,

Kulschiren wir zur Stelle die Teufel in die Hölle ,
Ins Grab die blasse Roth ; ins Haus dem Volk sein Brod ,
Dann , zieh ' » wir singend in den Himmel ein :

Ich bin der rothe Postillon , Himmel und Höll ' bereist ich schon,
Halli , halloh mit Peitschenknall begleit ich mein ' Gesang !

Lrcktr .

- f- - . in,, ,- � - - i - , - — - , ■• timl . ' t . l si- --

ry: Schwei, . ÄereinKbuchdruckeret Hottingen - ZÜrich.
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